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1883.

JUtottttemcttf:
SBet gran{o 3ufietlurtg per 5ßoft:

§t. 5. 70

§al£>j5f)rltct) „3. —
$tu§Ianb: 5J}ortojufd)lag 5 Ott».

^omfponbcitjett
unb ^Beiträge tit ben îert finb
gefäHtgft an bie 9Î e b a f t i o n ber

„Sd&toeijet grauen 3eitung"

ju abrefftren.

gtebaßiiott & ^crfag
bon grau (tBüf^gcneggcr 3.ßanbßauS

m 8t. giben 9teuborf.

Raffen. 3Jlotto: Smmer ftucbe 511m (Saiden; — unb fannft ®u îelbcr fein ©anjeS werben,
9l£§ bienenbeê (Stieb fliege bent ©anjen ©idj an.

guferftottôpmâ :

20 Ecntimeê per einfache fßetüjeite.

gaf)re§=$lnnoncen mit SîaPatt.

gitfmfe ober ^.«ttottcen
beliebe man (franfo) an bte (gppebition

ber „Scfpueßer grauen ».geitung" in
8t. giben Dîeuborf einjufenben.

Ausgabe :

©ie ,,8d)ïoet3er grauen=8eitung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

&IU fltojlifoiter & gutijljmtïdungen
nehmen 23efteIIungcn entgegen.

©amftag, ben 17. Dtobember.

Sic 8ckn§mitteI-$olijci.
(5Son Dr. ïtmbiif)!, $anton§ct)emiter in 8t. ©alten.)

©te S r o b f d) a u. ©er 333icßtigfeit beê Sro=
beê alê aïïgemeineê Dtaßrungämittel trug mtfere
©efeßgebuitg fdjon fange geit fftecßnung buref) bte
DJtiiHen unb Säderorbnung, roelcße fritter ben

9JM)l=mtb S3robpreis nacf) amtlidjer ©cßaßung nor*
mirte unb oollgeroichtigeê Srob verlangte. Unter
ber ^errfeßaft jener Serorbnmtg roanberte mancher
„leicßtleibige Saib" unbezahlt auê beut SBäcferfaben
in'ê 91rmen= unb 3S3aifenßauä.

333ie fid) für bte gleifcßfcßau befonberê ©hier*
ftrgte ober aber non ihrem ©enterbe gurüdgetretene,
ehrenhafte SDteßgermeifter eignen, fo liegt eê aud)
bei ber Srobfdjau im gntereffe einer fad)= unb fadj=
gerechten Seurtl)eilung, baß äßänner f)ie^u geroäßft
roerben, roelcbe nom Saden unb nom Srob etroaê
oerfteßen, fo ba^ fie beut Söder im 9cotf)faff and)
fagett fönneit, rooran eê bei fcßlecßter Qualität beê
Srobeê fef)ft unb rote bem liebet abgufjebfen fei.
333enn bte Sßerfoitenfrage eê möglich mächt, fo follte
affo pr Srobfdjau roenigftenê ein bureß richtige
Dhtêiibung feines ©eroerbeê jur fRuße gelangter
Söcfermeiffergugejogen roerben. Slnbernfallê füllten
fid) bie Srobjdjauer bei einem oertrauenêroûrbigen
Nantie biefeê ©eroerbeê roenigftenê einige titube
über baê Srobbaden oerfdjaffen fndjen, bamit
fie roirflicße DRißftänbe erfennen unb rügen, an=
berfeitê aber unroefentlicße Slbroeicßungen non ber
Diorm alê folcße tajiren lernen, unb ben Sä der
nidjt unnötigen ©ßifanen auSfeßeit.

©ie Stufgabe ber Srobfdjau ift eine hoppelte :

Contrôle beê @eroid)teê ber Sroblaibe unb Sem>
tßeilung ber Qualität beê Srobeê.

©ê genügt natürlich itidjt, ein eiiqeltteê Srob
einer ©attung 51t mögen, fonberu eê famt nur baê
©urd)fd)nittêgeroid)t non roenigftenê 5—6 Saiben
ntaßgebenb fein. 3330 roeniger Saibe oorrätßig finb,
foil bie Srobfdjau bieê attêbritdlid) anführen. 91ad)
einanber roerben alle oorßattbenett ©orten Srob=
taibe geroogen. roäre angeregt, 31t oerlangen,
bafe bie Sroblaibe auf baê ©ramm genau baê be-
geicfjnete ©eroidjt l)aben ntüffen ; baê fjat auc^ ber
reblid))te Söder nid)t in feiner §attb.

©ie Qualität beê Srobeê, roeld)e feine ©e=
funbfjeit bireft beeinflußt, ift für ben É'onfumenten
ttodj roidjtiger als bie Quantität, roeldje nur feinem

©efbbcutel italje tritt, ©ie ûorauêgefjcnbe 333ägung
t)ilft aber aud) mit, bie Qualität beê Srobeê f)u
beurteilen. ©d)on itad) beut Sluêfeljen läßt fid)
beftimmen, ob ein Srob ben Slnforberungen ent=

fprid)t. ©ê foil l)od) aufgegangen fein, gleidjrnäßig
braun mit biefent Soben unb ßarter Trufte, ©er
Sobeit muß feft unb elaftifdj fein, beim Sellopfen
mit ber cpanb eilten ßeßer. >©ou geben; bann ift
baê Srob gut unb ridjtig auêgebadeit.

Sm Tunern foil baê Srob loder, gleichmäßig
aufgegangen fein, feine großen ©bßluugen, roeld)e
001t 51t großer Qiße ßerrüßrett unb namentlich feine
teigigen ungebadetten ©teilen, fog. Seber geigen,
©ublid) roirb audi ©efd)mad unb ©erud) ju fHatße

gebogen, roaê jufammen genügt, um ein Urtßeil
über bie Qualität beê Srobeê abzugeben.

91id)t feiten trifft mau bei ber 33ägung 511

fdjroereê Srob an. ©ieê rüfjrt feineêroegê baoon
her, baß ber Söder 511 oiel ©eig eingefd)offen ßat,
foubent baß baê Srob nid)t auêgebaden ift, über=
fd)itffigeê SBaffer enthält, roeld)eë bei oollem 91uê=

baden nod) oerbampft roäre. ©aê 9Iuêfef)eu ber
Saibe roirb in biefent gall bie ©iagitofe beftätigen:
bültner Soben, büntte Trufte ringêl)erttm, b'laße

garbe. ßn fdjroereê, unauêgebacfeiteê Srob trifft
matt meiftenê in Sädereien, roeldjc moglidjft oiel
baden unb balger ben jf31ap auènitlteit roollen ; eê

oertßeilt fid) bann bie Sadofenßiße auf eine §u
große Stugaf)! Saibe. ©aê ift 001t ber Srobfdjau
ftreng §u rügen: bemt unauêgebadeneê Srob ift
fel)r fdjroer oerbaulid).

Serfälfdjuttgen beê Srobeê mit anbent 931el)l=

forfeit mürben fid) in ber Qualität beêfelben balb
offenbaren. 91uê 333aigentnef|l mit roefentlid)en Qu-
fäpen 001t Sol)tten=, ÄartoffeD ober 991aiêmef)l famt
fein ridjtigeê, l)od)aufgef)enbeê Srob ßergeftellt
roerben.

Sn ©uglanb foil fdion ôfterê ein gttfaß oon
ßupferuitriol gum Srobteig, iit ©eutfcßlaitb ein
folcßer oon Sllaun beobachtet roorben fein. Seibe
©toffe haben im Srobe ben groed, ein bunfleê
DJleßl toeißer erfdjeiiteit ,)u laffen. Stupferoitriol
ift aber ein fgeftiqeê ©ift,' Dllaun roenigftenê nicht
unbeben flieh.

gur ©r^ielung guter unb gefuttber SBaare ift
aud) im Sädergeroerbe Qrbnuttg unb 91eiitlid)feit
unerläßlich.

©efeßlidje Sorfdjriften eriftiren allerbingê nicht
bariiber : aber roo bie Qualität beê Srobeê bau=

erttb eine fd)led)te ift, roo bie Srobfchauer rooßl

gar faureê ober fonft oerborbetteê Srob antreffen,
ba ift ©runb genug jur 31ttital)me, baß eê ait ber

Qrbttuitg unb ber 9îeinlid)feit feßle. <^ier faitit
bie Srobfdjau bitrd) Seleßrung unb Serroaritung
91bl)iilfe fdjaffen. ©ie Sefdgaffeitfgeit beê Sroboer-
faufêlofaleê fgat auf bie Qualität beê Srobeê nidjt
uuroefcntlid)en ©influß; in bumpfer, feudjter Suft
üerfdjintmeltt bie Saibe in fitter 3©t.

gm ©egenfaß 5mit Srob roerben bie auê 9Jtel)l-
grieê unb S3affer bereiteten ©eigloaaren ol)ne
©ûf)rungë= uitb Sadprogeß ßergeftellt ; fie finb bloê
getrodneter ©eig.

ge nad) ber 9Jtetallform, burd) loeiche ber ©eig
gepreßt roirb, unb ber fRotationêgefd)roinbigfeit beê

abfd)iteibeitben DJcefferê erhält man bie üerfd)iebe=
nen ©uppeneinlagen : gibeli, ©iergerfte, Sud)-
ftaben, ober banbförntige Dtubeln unb röhrenartige
SMfaroni.

C'hne roeitere 3llfä|c bereitete ©eigloaaren finb
gelblid)=roeiß ; bie f)od)gelbeit roerben nicht feiten
unterbeut 9tamen „©iernubeln", „©ierfibeli" Oer-

langt unb oerfauft. ©ê finbet fid) aber meiftenê
feilte ©pur 001t ©igelb in biefeit gabrifaten; baê
roäre im Serljältmß 5U bereu billigen fpreiê auch

gar nid)t möglich; fonberu bie ©ier=©eigroaarett
finb einfach gelb gefärbt; eittioeber mit ©urcuma,
©afran, ober roohl auch mitSCuilinfarbftoffen (9Jtar=
tiuêgelb). ©ie Seßtern finb aber in allen ©enuß=
mitteilt unjuläffig, ba bie 333irfung aud) ber alê giftfrei,

b. !)• arfeniffrei bezeichneten garbftoffe biefer
©ruppe nießt unbebenflid) ift.

©ie Äonfumenten tßun alio oiel beffer, roenn
fie fid) nicht felbft täufeßen unb audj ben gabri*
fanten feilte Seranlaffung gur falfcßeit Segeiihitung
ißrer 333aare geben, foubent roenn fie bie roeißeit,
ungefärbten ©eigroaareit oor^ießen ttnb ftetê nur
foldje oerlangen, ©ann roerben bie gelb gefärbten
fj3fenbO'©ieriiubeln balb üerfdpohtbeit.

©ier=©eigroaareit ntüffen, falls fie ißren Dtameit

roirflid) oerbieiten füllen, bebeutenb ßößer im greife
fteßen alê bie roeißeit ; baê mögen bie fpauêfrauen
beim ©infauf beherzigen, gn einem ©rnftfall roäre
eê ©adje beê ©hemiferê, 51t entfcßeibeit, ob gelbe
©eigloaaren roirflid) ©ier enthalten ober bloê gelb
gefärbt finb.

(gortfetjung folgt.)

"«M'»' Sn-s-s».
1883.

Aöonnemenl:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

»Schweizer Frauen-Zeitung"
zu adressiren.

Redaktion «d Werlag
von Frau GliseHoneggcr z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kassen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Fiden-Neudorf einzusenden.

Ausgaöe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter 6 Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 17. November.

Die LebeilsmittebPolizei.

(Von I)r. G. Am bühl, Kantonschemiker in St. Gallen.)

Die B r o d schau. Der Wichtigkeit des Brodes

als allgemeines Nahrungsmittel trug unsere
Gesetzgebung schon lange Zeit Rechnung durch die
Müller- und Bäckerordnung, welche früher den

Mehl-und Brodpreis nach amtlicher Schätzung nor-
mirte und vollgewichtiges Brod verlangte. Unter
der Herrschast jener Verordnung wanderte mancher
„leichtlebige Laib" unbezahlt aus dem Bäckerladen
in's Armen- und Waisenhaus.

Wie sich für die Fleischschau besonders Thierärzte

oder aber von ihrem Gewerbe zurückgetretene,
ehrenhafte Metzgermeister eignen, so liegt es auch
bei der Brodschau im Interesse einer fach- und
sachgerechten Beurtheilung, daß Männer hiezu gewählt
werden, welche vom Backen und vom Brod etwas
verstehen, so daß sie dem Bäcker im Nothfall auch
sagen können, woran es bei schlechter Qualität des
Brodes fehlt und wie dem Uebel abzuhelfen sei.
Wenn die Personenfrage es möglich macht, so sollte
also zur Brodschau wenigstens ein durch richtige
Ausübung seines Gewerbes zur Ruhe gelangter
Bäckermeister zugezogen werden. Andernfalls sollten
sich die Brodschauer bei einem vertrauenswürdigen
Manne dieses Gewerbes wenigstens einige Kunde
über das Brodbacken Zu verschaffen suchen, damit
sie wirkliche Mißstände erkennen und rügen,
anderseits aber unwesentliche Abweichungen von der
Norm als solche taxiren lernen, und den Bäcker
nicht unnöthigen Chikanen aussetzen.

Die Aufgabe der Brodschan ist eine doppelte:
Kontrole des Gewichtes der Brvdlaibe und
Beurtheilung der Qualität des Brodes.

Es genügt natürlich nicht, ein einzelnes Brod
einer Gattung zn wägen, sondern es kann nur das
Durchschnittsgewicht von wenigstens 5—6 Laiben
maßgebend sein. Wo weniger Laibe vorräthig sind,
soll die Brodschau dies ausdrücklich anführen. Nach
einander werden alle vorhandenen Sorten Brodlaibe

gewogen. Es wäre ungerecht, zu verlangen,
daß die Brodlaibe ans das Gramm genau das
bezeichnete Gewicht haben müsfen; das hat auch der
redlichste Bäcker nicht in seiner Hand.

Die Qualität des Brodes, welche seine
Gesundheit direkt beeinflußt, ist für den Konsumenten
noch wichtiger als die Quantität, welche nur seinem

Geldbeutel nahe tritt. Die vorausgehende Wägung
hilft aber auch mit, die Qualität des Brodes zu
beurtheilen. Schon nach dem Aussehen läßt sich

bestimmen, ob ein Brod den Anforderungen
entspricht. Es soll hoch aufgegangen sein, gleichmäßig
braun mit dickem Boden und harter Kruste. Der
Boden muß fest und elastisch fein, beim Beklopfen
mit der Hand einen hellen -Ton geben; dann ist
das Brod gut und richtig ansgebacken.

Im Innern soll das Brod locker, gleichmäßig
aufgegangen sein, keine großen Höhlungen, welche
von zu großer Hitze herrühren und namentlich keine

teigigen ungebackeuen Stellen, sog. Leber zeigen.
Endlich wird auch Geschmack und Geruch zu Rathe
gezogen, was zusammen genügt, um ein Urtheil
über die Qualität des Brodes abzugeben.

Nicht selten trifft man bei der Wägung zn
schweres Brod an. Dies rührt keineswegs davon
her, daß der Bäcker zu viel Teig eingeschossen hat,
sondern daß das Brod nicht ausgebacken ist,
überschüssiges Wasser enthält, welches bei vollem
Ausbacken noch verdampft wäre. Das Aussehen der
Laibe wird in diesem Fall die Diagnose bestätigen:
dünner Boden, dünne Kruste ringsherum, b'laße

Farbe. Zn schweres, nnausgebackenes Brod trifft
man meistens in Bäckereien, welche möglichst viel
backen und daher den Platz ausnützen wollen; es

vertheilt sich dann die Backofenhitze auf eine zu
große Anzahl Laibe. Das ist von der Brodschau
streng zu rügen: denn nnausgebackenes Brod ist
sehr schwer verdaulich.

Verfälschungen des Brodes mit andern Mehlsorten

würden sich in der Qualität desselben bald
offenbaren. Aus Waizenmehl mit wesentlichen
Zusätzen von Bohnen-, Kartoffel- oder Maismehl kann
kein richtiges, hochaufgehendes Brod hergestellt
werden.

In England soll schon öfters ein Zusatz von
Kupfervitriol zum Brodteig, in Deutschland ein
solcher von Alaun beobachtet worden sein. Beide
Stoffe haben im Brode den Zweck, ein dunkles
Mehl weißer erscheinen zu lassen. Kupfervitriol
ist aber ein heftiges Gist/Alaun wenigstens nicht
unbedenklich.

Zur Erzielung guter und gesunder Waare ist
auch im Bäckergewerbe Qrdnnng und Reinlichkeit
unerläßlich.

Gesetzliche Borschristen cristiren allerdings nicht
darüber: aber wo die Qualität des Brodes dau¬

ernd eine schlechte ist, wo die Brodschauer wohl
gar saures oder sonst verdorbenes Brod antreffen,
da ist Grund genug zur Annahme, daß es an der

Ordnung und der Reinlichkeit fehle. Hier kann
die Brodfchan durch Belehrung und Verwarnung
Abhülfe schaffen. Die Beschaffenheit des

Brodverkaufslokales hat auf die Qualität des Brodes nicht
unwesentlichen Einfluß; in dumpfer, feuchter Luft
verschimmeln die Laibe in kurzer Zeit.

Im Gegensatz zum Brod werden die aus Mehl-
gries und Wasser bereiteten Teig Waaren ohne
Gährnngs- und Backprozeß hergestellt; sie sind blos
getrockneter Teig.

Je nach der Metallform, durch welche der Teig
gepreßt wird, und der Rotationsgeschwindigkeit des

abschneidenden Messers erhält man die verschiedenen

Suppeneinlagen: Fideli, Eiergerste,
Buchstaben, oder bandförmige Nudeln und röhrenartige
Makkaroni.

Ohne weitere Zusätze bereitete Teigwaaren sind

gelblich-weiß; die hochgelben werden nicht selten
unter dem Namen „Eiernudeln", „Eierfideli"
verlangt und verkaust. Es findet sich aber meistens
keine Spur von Eigelb in diesen Fabrikaten; das
wäre im Verhältniß zu deren billigen Preis auch

gar nicht möglich; sondern die Eier-Teigwaaren
sind einfach gelb gefärbt; entweder mit Cureuma,
Safran, oder wohl auch mit Anilinfarbstoffen (Mar-
tiusgelb). Die Letztern sind aber in allen Genußmitteln

unzulässig, da die Wirkung auch der als giftfrei,

d. h. arsenikfrei bezeichneten Farbstoffe dieser
Gruppe nicht unbedenklich ist.

Die Konsumenten thun also viel besser, wenn
sie sich nicht selbst täuschen und auch den Fabrikanten

keine Veranlassung zur falschen Bezeichnung
ihrer Waare geben, sondern wenn sie die weißen,
ungefärbten Teigwaaren vorziehen und stets nur
solche verlangen. Dann werden die gelb gefärbten
Pseudo-Eiernudeln bald verschwinden.

Eier-Teigwaaren müssen, falls fie ihren Namen
wirklich verdienen sollen, bedeutend höher im Preise
stehen als die weißen; das mögen die Hausfrauen
beim Einkauf beherzigen. In einem Ernstfall wäre
es Sache des Chemikers, zu entscheiden, ob gelbe
Teigwaaren wirklich Eier enthalten oder blos gelb
gefärbt sind.

(Fortsetzung folgt.)



182 g>çfyxveï%ev ^frauen^eifung. — piaffer für oen fyäu&Zicben £ixe'x&.

Met fûffec nttb taffee-Surrogate.
(SSort 33eprfêarjt Dr. Sdjeppad).)

Der tiefte Kaffee ftammt oon bent Kaffeeftraucf
Coffea arabica, ber in Sbpffinien feitttifcf ift, ge=

genwärtig aber in alten füblicfen Gegenben ber
neuen unb alten 2Belt gebaut wirb, befonberS in
Sana, (Sumatra, Geplott, Sortorifo unb Srafilien.
Die Dualität beS Kaffee'S ift fefr oerfefieben. Die
gejefäßtefte Sorte ift ber auS feiner |jeimatf, bann
ber weftarabifefe ober Hocca*Kaffee, obtoofl bie

Sofnen Hein unb unanfefnlicf finb. SSorgüglic^e
Sorten finb aud) Heuabo, Sana unb Geplott ;
Safia unb Domingo finb bie minbeften Sorten.
Die firfcfenäfnlicfe grueft enthält zwei farte Sa=
men, bie Kaffeebofnen. Sei ber Kaffee*Grate wirb
bie fleifcfige §tille entfernt, bie Kaffeebofnen werben

gewafefen, getroefnet unb bann oerfenbet. Das
erfte KaffeefauS würbe im gafre 1555 in. Kort*
ftantinopel unter Suleiman beut Großen errieftet,
ipunbert gaf re barauf würbe Kaffee and) in gtalien
unb Gnglanb getrunfen, wäfrenb in Deutfdftanb
ttod) 31t Seginn biefeS gafrfuitbertS ber Kaffee
eine Seltenfeit war. Gegenwärtig trinfen 100
Millionen Henfcf en Kaffee. gn Deutfcflanb allein
werben jäfrlid) IV2 Hillionen Zeutner Kaffee im
2Bertf e 001t 66 Hillionen Hart oerbraueft. Dar*
aus läßt fid) fefließen, wie allgemein ber Gebrattcf
beSfelben geworben ift, fo baff er felbft beim ge=
meinen Hann 311m täglicfen Genuß geworben ift
unb ifm anbere Getränfe unb felbft Haftzeiten
erfeßen muß. Sei bett beffern Stäuben aber ift er
beftimmt, itad) reidfiefen Haftzeiten gur Ser*
bauung ber Speifen unb Getränfe beizutragen
ober zwifefen ben Haftzeiten als SujuSgeträn!
wegen feiner erfeiternben, belebettben unb feflaf*
oertreibenben Söirfung eingefefoben zu werben. gn
beiben fällen mäßig genoffen, ift ber Kaffee, befon*
berS mit Hilcf gemifeft ein angenefmeS, näfren-
beS Getränt gn leßter Zeit fat man benfelben
auef als regelmäßiges Getränt beim Hilitär ein*
gefüfrt unb im Kriege fefr nitßlicf gefunben, ba
ein gut bereiteter Kaffeetranf feitere Stimmung
oerurfadjt, munter unb load) ntad)t unb einigermaßen

beit junger ftillt, Hübigfeit unb Grmat*
tung oertreibt unb nicftS beffer ben Dürft löfeft
als Kaffee. GS würbe bie Seobacftung gemaeft,
baß bie Solbaten in ben leßten getbgügen ben
Kaffee bent Sranntwein oorgezogett fabeu.

Stuf bent Sattbe wirb fleineu Kinbern Kaffee
Diel zu früf gereieft unb in ftarler 2lbfod)ung
gegeben. Sie oertragen ben Kaffee fcflecft, er überreizt

if rett Hagett, eS ftellt fief Grbrecf en bei ifnett
ein, fie werben bleicf unb fränftid) unb oerwei*
gern fpäter jebe Safrung. Slber and) itidft alle
Grwacffenen oertragen zu ftarfen Kaffee, er fcfwäcf t
ben Hagen unb bewirft Seroenzufälle, gittern,
Ijergflopfen unb Hagenfcfmerz, unb muß bann mit
ntilbern Getränfeit, Hilcf ober Gfocolabe, Der*
taufeft werben.

28enn man Kaffeebofnen fauft unb felbft röftet,
glaubt man oor Setrug fiefer zu feilt, aber beut

ift nieft fo. Kaffee, ber beim Seetransport gelitten
fat ober itnzwedmäßig itt feueften Sofalen auf*
bewafrt würbe uitb baburef ait Gefcfmad unb
Stroma oerloren fat, wirb burd) füitftlicfe Färbung
aufgefrifdft. Hau üerfäfrt babei auf oerfefiebene
SSeife, inbentman eittweber bie Softten tnitgnbigo,
cfronfattrem Sleioppb, mitSlei, Kupfer* unb Gifèn*
falzen färbt, ober burd) Sollen mit Sleifugeln in
fÇâffertt bunfel maeft. Da man allgemein bie grüne
garbe ber Kaffeebofnen als ein ß^iefen ber be*
fonbern Güte betrachtet, fo fabeu bie Spefulanten
bie fcfled)tett Sorten aitcf grün gefärbt. Seiber
aber gefdjieft bteS mit einer Tupfer eutfaltenben
garbe, bie fefr nacftfeilig für bie Gefunbfeit ift.
Ilm fiefer zu fein, burd) folefeit gefärbten Kaffee
feinen Scfaben zu erleiben, übergieße man bie Sof*
neu mit feißent 28affer, trodne fie ab ttttb röfte
fie erft ferttaef. Durd) baS 28afcfen oerlieren bie
Kaffeebofnen nid)t an 28ertf; will man miffen,
ob baS Söaffer, mit beut matt bie Softten ge*
wafefen fat, wirffief Tupfer entfält, fo feßt man
bemfelben ein wenig Säure, attd) etwas Gf'fig zu,

urtb taueft eine blanfgepußte Hefferflinge fineitt
unb läßt fie einige Hinuten barin. gft baS Söaffer
fupferfaltig, fo fat fid) bie Glinge mit einem bitit=
neu rotfeit Slnffttge 001t Tupfer bebedt.

Slußerbetn fommen im öaubel aud)
^affeebofnen oor, weld)e in Größe, f^arbe ttttb Geftalt
täufefenb ben äd)ten Softtett ita^gebilbet finb unb
ganz ûuê Dfott, ober aus Heft unb GßpS bar=
geftellt werben; biefelbett bieiten zont 3umMcfnî
Zttnt äeften Kaffee.

Die meiften ^älfdjungen erfäfrt ber gebrannte
unb gemaflene Kaffee, unb zwar finbet bie fyätfd)uttg
am fäußgften bttref Sermifd)en gebrannten HnffeeS
mit bereits ausgezogenem ftatt. Die ®affeerefte
ber ^affeefäufer unb Seftanrationen bilbett fogar
einen eigenen ^anbelSartifel.

Der gemaflene unb geröftete Äaffee wirb attcf
ttod) burd) Gtd)oriettpttloer, geröftete Getreibefönter
unb anbere Dinge üerfälfeft nttb für äeft oerfauft.
Sft in bem Kaffee Gid)orie entfalten, fo erfält
man, wenn man burd) ben gemaflenen Kaffee
faites 28äffer laufen läßt, eine braune Srüfe, ift
ber Kaffee ädft, fo bleibt baS 28affcr ungefärbt.
Sinb aitbere Dinge, wie geröftete Getreibefönter,
Silben, Gicfeln u. f. 10., beut Kaffee beigemifd)t,
fo erfennt man biefeS baratt, baß fie itt ein fofeS
GlaS mit 28affer geworfen unb gefcfüttelt nad)
einiger 3^it zu Soben fallen, baS SoloerbeS äeften
föaffee'S fteigt immer in betn Glafe nad) oben,
and) ballt fid) ber mit Gidforienpuloer oermifefte
Kaffee in ber §attb leitft zufammett, wenn er mit-
etwas 28affer gefnetet wirb, wäfrenb uttoerfälfcf=
teS föaffeefuloer lofe urtb föritig bleibt. DaS
Sublifitm fefüßt ftcf am beften oor biefeu lieben
Dortfeifungeit baburd), baß eS niemals gemaflene,
fonberit nur ganze Sofnett fauft.

DaS Soften beS Haffee'S gefefieft oielfeitig itt
offenen Sfattneit, biefeS ift ein oerfef IteS Serfafren.
DaS Soften muß itt einem oerfefloffenen Gefäß
in eigenen, gut fcfließenbett fßfanneit, ober beffer
ttod) in fogenannten Drommeln bei mäßigem Reiter
rafd) rtnb gleid)förntig gefefefeu ttnb ber àaffee
barf nur gebräunt, nreft 311 lange gebrannt wen
beit, fonft oerfofft bie Sofite unb bie beften Gigeit*
fcfjaften beS ÄaffeeS, ber feine Gerucf unb Ge=

fd)ittad, baS fogenaitnte Stroma, geft oerlorett ; eilt
folef er Äofleitpuloerfaffee fd)mecft bitter unb ift tttt=
genießbar. Sind) ift eS für ben Gefcfmad beS

Kaffees oortfeilfaft, wenn ber Sufalt ber Drotn=
met nad) beenbetem Grfißeit rafcf burd) 3luS=
fefütten auf einer falten platte abgefiiflt wirb.

Die befte Zubereitung beS Ä'affeeS gefefieft in
ber Strt, baß man beit Slttfguß beS SlaffeeS mit
einem SBaffer bereitet, baS burd) SlitSfod)en beS

jebeS Hai bleibenben ä'affeefaßeS gewonnen würbe.
Durd) baS bloße Slufgießett beS ÄaffeeS wirb wofl
baS Stroma ant befielt erfalten, aber eS werben
nieft alle auSziefbaren Seftanbtfeile beS Kaffees
baburd) ausgezogen, namettflid) wirb erft burd)
längeres Äocfeit bas ^affeïn ausgezogen. Durd)
Zu langes Äocfeit aber würben wieber bie aro=
ntatifefen Stoffe oerloren gefeit.

Die itt neuerer Zeit in ben ^anbel fommen=
ben Haffee=Gptrafte finb fyabrifate, weldfe burd)
SluSzief eit ber ^affeebofnen unter Zufaß 001t Zuder
unb and) wofl 001t fpirituöfen fylüfftgfeiten, Sfum
ober Gognac, bargefteIXt werben unb finb biefelbett
für Seifen unb bett fÇelbbebarf ber leicl;tett Zu=
bereitung wegen bequem, aber fie finb beut ge=

wöfnlicfeit Kaffee- Stufg uft uid)t gleicfwertf ig, ba

burd) bie zur Gptraftion nötfige SefanblungS-
weife baS Stroma unb ber Gefcfmad zum Dfeil
oerloren gefeit.

Die unter bem Samett &affee=Surrogate iit
bent Raubet oorfommenben SSaarett finb inSge=
fammt fein wirfliefer Grfaß ber Äaffeeboftten,
weil feines biefer fogenannten Surrogate bett we-
feittlid)en Seftanbtfeil beS ÄaffeeS — baS ilaffeïn
entfält. Die gewöfnlidjfte Sorte ift ber befannte

Gid)orienfaffee, ber ben Samen oon ber SSttrzel beS

Cichorium Intyhus fat, bie oorzugSweife ftezu
oerweitbet wirb. Gegenwärtig werben aber aud)

auS Zutfcrritbeti, Sunfelrüben, gelben SiiDeit, auS

feigen, Gicf;eltt, Getreibeförnern unb anbent (felbft

unappetitlicf en) Dingen bttref Drodnett uitb Soften
berfelben Kaffee-Surrogate bereitet. Keines ber=

felbett entfält Kaffeïn, ber Säfrmertf berfelben
ift ein äußerft geringer, außerbeut fiitb fie (läufig
üon Scfimmelpilzeit unb ntand)erlei Sßrobufteit
fauliger Ztwfeßttng bureffeßt, ebenfo wirft baS bei bent

Soften eittftanbene Slroma burd) ben bittern Ge-
fdfmad nadftfeilig.

GS ift iit ber Dfat nieft zu weit gegangen,
Wenn man mit betn SBietter iprofeffor Sowaf be-

fauptet: baß Kaffee^Surrogate ein biätetifcfeS ttttb
natioital=öfonomifd)eS llnglitd finb, weldfe anftatt
Söfrftoffe ein förmliches Spitlwaffer für Hil=
liottett oon grauen unb Kinbern um ein Gelb lie=
fern, für baS matt reid)lid) Hild) ttttb Hefl taufen
fönitte. Diefen Saß wirb gewiß geber untere
fd)reibett, ber bebenft, baß er unter Umftänben
ftatt Kaffee aud) Dorfaufguß zu trinfen befommt.

COrlînrlîtnre Sauerkraut mit fiartoflfrlth

Hait belegt ein Gafferoi (am Soften einen

UniOerfal-Kod)topf) mit einigen Spedicfeiben, tfut
baS Sauerfraut fineitt, legt ein Stiid aitSgelaffeneS
Sdfweinefett bazwifd)en, falzt eS ein Wenig, gießt
fodjeitbeS 28affer bariiber ttitb läßt eS jitgebedt
langfant gar fod)ett. Gegen Gube ber Kocfzeit
nimmt man bett Dedel ab, fd)iittet eilt GlaS 28eiß=
Wein au ttttb biinftet baS Kraut furz gubeffett
fat matt attcf Kartoffeln weid)gefod)t, gefcfält,
gerieben, itt Sutter ttttb etwas Hild) bnrefge-
bämpft uitb tfut fie nuit fefieftweife mit beut Kraut
itt eine tiefe, mit Sutter beftriefeue Scfüffel, z^r=
quirlt 3 Gibotter mit 1k ßiter fattrem Safut uitb
2—3 Söffeltt geriebenem ^armefanfäfe, fd)üttet
biefen Guß auf bie oberfte Krautfd)id)t unb läßt
ifit im Dfett fd)öit fellbratttt baden. Zu gßd)
ein oorzüglid)eS gaftengeridft.

|iir kir

Zubereitung ber weftpf äIifd)eit Sd)itt
feit. Zu einem großen Sd)iitfeit nimmt matt zwei
Sfuitb Kod)falz, 40 Gramm Salpeter, 400 Gramm
braunen Zuder uitb D S iter altes Sier, fod)t alles

Zufammett unb gießt biefe Srüfe fiebenbfeiß ait
bett Scfiufen. SecfSzefn Dage finburd) wenbet

man iftt täglich mit unb reibt if n gleichzeitig mit
ber Srüfe gut eitt. Gitte anbere SefattblungS-
weife befteft baritt, baß man bie Sd)iufen erft
ad)t Dage lang im Salze liegen läßt, worauf man
fie iit Sranntwein, in weldjem 2Bad)folberbeeren
Zerquetfcft worbett, eintaucht uitb fie bann mit
SBacffolberftraud)folz räudfert.

*
* *

fpirfcff ornfalz (foflenfaureS Slmmoniaf,
attd) Sacffalmiaf genannt). DiefeS Suloer eignet
fid) oorzitglid) zum Dreibett jeber Slrt oon Deig
unb wirb ber ^>efe üielerortS oorgezogett. Seine

SSirfitng beruft barattf, baß eS itt ber Sacffiße
fid) oollftänbig oerflüd)tiget, wobei es ein med)ani=

fd)cS SluSeiuaubertreibeu beS DeigeS bewirft, ofne
eilte Spur feines GerucfeS ober Gefd)inadeS 31t

finterlaffen. Stuf 500 Gramm Hefl reefnet man
einen Dfeelöffel ooü fpirjdifornfalz. Das Suloeri-
fieren beSfelben barf nid)t tit einem meffiitgeiten
Hörfer oorgenontmen werben.

*
* ^

@ cf 10 a m m - 31 it flau f. Sed)s Gibotter mer=
öett mit 1—2 Gßlöffelu gutem faurent Safut, 188
Gramm Zuder unb etloaS geftoßeiter Sanille eine
Siertelftuube red)t fd)auntig geriifrt, worauf man
baS 31t fteifem Sd)ttee gefdflagene 28eiße ber Gier
fiuzumifd)t uitb bett Auflauf iit einer gornt ober
Schüffei bei rtidit 31t ftarfer Aptße eine falbe
©tunbe baeft.
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Ueber Kaffee imb Kaffee-Surrogate.
(Von Bezirksarzt Dr. Scheppach.)

Der achte Kaffee stammt von dem Kaffeestrauch
Oolldu ui-ullioa, der in Abyssinien heimisch ist,
gegenwärtig aber in allen südlichen Gegenden der
neuen und alten Welt gebaut wird, besonders in
Java, Sumatra, Ceylon, Portoriko und Brasilien.
Die Qualität des Kaffee's ist sehr verschieden. Die
geschätzteste Sorte ist der aus seiner Heimath, dann
der westarabische oder Mocea-Kafsee, obwohl die
Bohnen klein und unansehnlich sind. Vorzügliche
Sorten sind auch Menado, Java und Ceylon;
Bahia und Domingo sind die mindesten Sorten.
Die kirschenähnliche Frucht enthält zwei harte
Samen, die Kaffeebohnen. Bei der Kaffee-Ernte wird
die fleischige Hülle entfernt, die Kaffeebohnen werden

gewaschen, getrocknet und dann versendet. Das
erste Kaffeehaus wurde im Jahre 1555 in,
Konstantinopel unter Suleiman dem Großen errichtet.
Hundert Jahre darauf wurde Kaffee auch in Italien
und England getrunken, während in Deutschland
noch zu Beginn dieses Jahrhunderts der Kaffee
eine Seltenheit war. Gegenwärtig trinken 100
Millionen Menschen Kaffee. In Deutschland allein
werden jährlich ID 2 Millionen Zentner Kaffee im
Werthe von 06 Millionen Mark verbraucht. Daraus

läßt sich schließen, wie allgemein der Gebrauch
desselben geworden ist, so daß er selbst beim
gemeinen Mann zum täglichen Genuß geworden ist
und ihm andere Getränke und selbst Mahlzeiten
ersetzen muß. Bei den bessern Ständen aber ist er
bestimmt, nach reichlichen Mahlzeiten Zur
Verdauung der Speisen und Getränke beizutragen
oder zwischen den Mahlzeiten als Luxusgetränk
wegen seiner erheiternden, belebenden und
schlafvertreibenden Wirkung eingeschoben zu werden. In
beiden Fällen mäßig genossen, ist der Kaffee, besonders

mit Milch gemischt ein angenehmes, nährendes

Getränk. In letzter Zeit hat man denselben
auch als regelmäßiges Getränk beim Militär
eingeführt und im Kriege sehr nützlich gefunden, da
ein gut bereiteter Kaffeetrank heitere Stimmung
verursacht, munter und wach macht und einigermaßen

den Hunger stillt, Müdigkeit und Ermattung

vertreibt und nichts besser den Durst loscht
als Kaffee. Es wurde die Beobachtung gemacht,
daß die Soldaten in den letzten Feldzügen den
Kaffee dem Branntwein vorgezogen haben.

Auf dem Lande wird kleinen Kindern Kaffee
viel zu früh gereicht und in starker Abkochung
gegeben. Sie vertragen den Kaffee schlecht, er überreizt

ihren Magen, es stellt sich Erbrechen bei ihnen
ein, sie werden bleich und kränklich und verweigern

später jede Nahrung. Aber auch nicht alle
Erwachsenen vertragen zu starken Kaffee, er schwächt
den Magen und bewirkt Nervenzufälle, Zittern,
Herzklopfen und Magenschmerz, und muß dann mit
mildern Getränken, Milch oder Choeolade,
vertauscht werden.

Wenn man Kaffeebohnen kauft und selbst röstet,
glaubt man vor Betrug sicher zu sein, aber dem
ist nicht so. Kaffee, der beim Seetransport gelitten
hat oder unzweckmäßig in feuchten Lokalen
aufbewahrt wurde und dadurch an Geschmack und
Aroma verloren hat, wird durch künstliche Färbung
aufgefrischt. Man verfährt dabei auf verschiedene
Weise, indem man entweder die Bohnen mit Indigo,
chronsanrem Bleioxyd, mit Blei, Kupfer-und Eisen-
satzen färbt, oder durch Rollen mit Bleikugeln in
Fässern dunkel macht. Da man allgemein die grüne
Farbe der Kaffeebohnen als ein Zeichen der
besondern Güte betrachtet, so haben die Spekulanten
die schlechten Sorten auch grün gefärbt. Leider
aber geschieht dies mit einer Kupfer enthaltenden
Farbe, die sehr nachtheilig für die Gesundheit ist.
11m sicher zu sein, durch solchen gefärbten Kaffee
keinen Schaden zu erleiden, übergieße man die Bohnen

mit heißem Wasser, trockne sie ab und röste
sie erst hernach. Durch das Waschen verlieren die
Kaffeebohnen nicht an Werth; will man wissen,
ob das Wasser, mit dem mau die Bohnen
gewaschen hat, wirklich Kupfer enthält, so setzt man
demselben ein wenig Säure, auch etwas Essig zu,

und taucht eine blankgeputzte Messerklinge hinein
und läßt sie einige Minuten darin. Ist das Wasser
kupferhaltig, so hat sich die Klinge mit einem dünnen

rothen Ausluge von Kupfer bedeckt.

Außerdem kommen im Handel auch
Kaffeebohnen vor, welche in Größe, Farbe und Gestalt
täuschend den ächten Bohnen nachgebildet sind und

ganz ans Thon, oder aus Mehl und Gyps
dargestellt werden; dieselben dienen zum Zumischen
zum ächten Kaffee.

Die meisten Fälschungen erfährt der gebrannte
und gemahlene Kaffee, und zwar findet die Fälschung
am häufigsten durch Vermischen gebrannten Kaffees
mit bereits ausgezogenem statt. Die Kaffeereste
der Kaffeehäuser und Restanrationen bilden sogar
einen eigenen Handelsartikel.

Der gemahlene und geröstete Kaffee wird auch
noch durch Cichorienpulver, geröstete Getreidekörner
und andere Dinge verfälscht und für ächt verkauft.
Ist iu dem Kaffee Cichorie enthalten, so erhält
man, wenn man durch den gemahlenen Kaffee
kaltes Wasser laufen läßt, eine braune Brühe, ist
der Kaffee ächt, so bleibt das Wasser ungefärbt.
Sind andere Dinge, wie geröstete Getreidekörner,
Rüben, Eicheln u. s. w., dem Kaffee beigemischt,
so erkennt man dieses daran, daß sie in ein hohes
Glas mit Wasser geworfen und geschüttelt nach
einiger Zeit zu Boden fallen, das Pulver des ächten
Kaffee's steigt immer in dem Glase nach oben,
auch ballt sich der mit Cichorienpulver vermischte
Kaffee in der Hand leicht zusammen, wenn er mit-
etwas Wasser geknetet wird, während unverfälschtes

Kaffeepnlver lose und körnig bleibt. Das
Publikum schützt sich am besten vor diesen Ueber-
vortheilungen dadurch, daß es niemals gemahlene,
sondern nur ganze Bohnen kaust.

Das Rösten des Kaffee's geschieht vielseitig in
offenen Pfannen, dieses ist ein verfehltes Versahren.
Das Rösten muß in einem verschlossenen Gefäß
in eigenen, gut schließenden Pfannen, oder besser
noch in sogenannten Trommeln bei mäßigem Feuer
rasch und gleichförmig geschehen und der Kaffee
darf nur gebräunt, nicht zu lange gebrannt werden,

sonst verkohlt die Bohne und die besten
Eigenschaften des Kaffees, der feine Geruch und
Geschmack, das sogenannte Aroma, geht verloren; ein
solcher Kohleitpulverkaffee schmeckt bitter und ist
ungenießbar. Auch ist es für den Geschmack des
Kaffees vortheilhaft, wenn der Inhalt der Trommel

nach beendetem Erhitzen rasch durch
Ausschütten auf einer kalten Platte abgekühlt wird.

Die beste Zubereitung des Kaffees geschieht in
der Art, daß man den Aufguß des Kaffees mit
einem Wasser bereitet, das durch Auskochen des
jedes Mal bleibenden Kaffeesatzes gewonnen wurde.
Durch das bloße Aufgießen des Kaffees wird wohl
das Aroma am besten erhalten, aber es werden
nicht alle ausziehbaren Bestandtheile des Kaffees
dadurch ausgezogen, namentlich wird erst durch
längeres Kochen das Kaffeïn ausgezogen. Durch
zu langes Kochen aber würden wieder die
aromatischen Stoffe verloren gehen.

Die in neuerer Zeit in den Handel kommenden

Kaffee-Extrakte sind Fabrikate, welche durch
Ausziehen der Kaffeebohnen unter Zusatz von Zucker
und auch wohl von spirituösen Flüssigkeiten, Rhum
oder Cognae, dargestellt werden und sind dieselben
für Reisen und den Feldbedarf der leichten
Zubereitung wegen bequem, aber fie sind dem
gewöhnlichen Kaffee-Aufgust nicht gleichwertig, da

durch die zur Extraktion nöthige BeHandlungsweise
das Aroma und der Geschmack zum Theil

verloren gehen.
Die unter dem Namen Kaffee-Surrogate in

dem Handel vorkommenden Waaren sind
insgesammt kein wirklicher Ersatz der Kaffeebohnen,
weil keines dieser sogenannten Surrogate den
wesentlichen Bestandtheil des Kaffees — das Kaffeïn
enthält. Die gewöhnlichste Sorte ist der bekannte

Cichorienkafsee, der den Namen von der Wurzel des

diolloriuni 1nt)Tu8 hat, die vorzugsweise hiezu

verwendet wird. Gegenwärtig werden aber auch

aus Zuckerrüben, Runkelrüben, gelben Rüben, aus

Feigen, Eicheln, Getreidekörnern und andern (selbst

unappetitlichen) Dingen durch Trocknen und Rösten
derselben Kaffee-Surrogate bereitet. Keines
derselben enthält Kaffeïn, der Nährwerth derselben
ist ein äußerst geringer, außerdem sind sie häufig
von Schimmelpilzen und mancherlei Produkten
fauliger Zersetzung durchsetzt, ebenso wirkt das bei dem

Rösten entstandene Aroma durch den bittern
Geschmack nachtheilig.

Es ist in der That nicht zu weit gegangen,
wenn man mit dem Wiener Professor Nowak
behauptet: daß Kaffee-Surrogate eiu diätetisches und
national-ökonomisches Unglück sind, welche anstatt
Nährstoffe ein förmliches Spülwasser für
Millionen von Frauen und Kindern um ein Geld
liefern, für das man reichlich Milch und Mehl kaufen
konnte. Diesen Satz wird gewiß Jeder
unterschreiben, der bedenkt, daß er unter Umständen
statt Kaffee auch Torfaufguß zu triukeu bekommt.

Mânes Sauerkraut mit Kartoffeln.

Man belegt ein Casserol (am Besten einen

Universal-Kochtopf) mit einigen Speckscheiben, thut
das Sauerkraut hinein, legt ein Stück ausgelassenes
Schweinefett dazwischen, salzt es ein wenig, gießt
kochendes Wasser darüber und läßt es zugedeckt
langsam gar kochen. Gegen Ende der Kochzeit
nimmt man den Deckel ab, schüttet ein Glas Weißwein

an und dünstet das Kraut kurz ein. Indessen
hat man auch Kartoffeln weichgekocht, geschält,
gerieben, in Butter und etwas Milch durchgedämpft

und thut sie uuu schichtweise mit dem Kraut
in eine tiefe, mit Butter bestrichene Schüssel, zer-
guirlt 3 Eidotter mit D Liter saurem Rahm und
2—3 Löffeln geriebenem Parmesankäse, schüttet
diesen Guß auf die oberste Krautschicht und läßt
ihn im Ofen schön hellbraun backen. Zu Fisch
ein vorzügliches Fastengericht.

Für die Küche.

Zubereitung der westphälischen Schinken.

Zu einem großen Schinken nimmt man zwei
Pfund Kochsalz, 40 Gramm Salpeter, 400 Gramm
braunen Zucker und D Liter altes Bier, kocht alles

zusammen und gießt diese Brühe siedendheiß an
den Schinken. Sechszehn Tage hindurch wendet

man ihn täglich um und reibt ihn gleichzeitig mit
der Brühe gut ein. Eine andere Behandlnngs-
weise besteht darin, daß man die Schinken erst
acht Tage lang im Salze liegen läßt, worauf man
sie in Branntwein, in welchem Wachhvlderbeeren
zerquetscht worden, eintaucht und sie dann mit
Wachholderstranchholz räuchert.

Hirschhornsalz (kohlensaures Ammoniak,
auch Backsalmiak genannt). Dieses Pulver eignet
sich vorzüglich zum Treiben jeder Art von Teig
und wird der Hefe vielerorts vorgezogen. Seine

Wirkung beruht darauf, daß es in der Backhitze

sich vollständig verflüchtiget, wobei es ein mechanisches

Auseinandertreiben des Teiges bewirkt, ohne

eine Spur seines Geruches oder Geschmackes zu

hinterlassen. Auf 500 Gramm Mehl rechnet man
einen Theelöffel voll Hirschhornsalz. Das Pulverisieren

desselben darf nicht in einem messingenen

Mörier vorgenommen werden.

S ch w a m m - A u flau f. Sechs Eidotter werden

mit 1—2 Eßlöffeln gutem saurem Rahm, 188
Gramm Zucker und etwas gestoßener Vanille eine
Viertelstunde recht schaumig gerührt, worauf man
das zu steifem Schnee geschlagene Weiße der Eier
hiuzmnischt und den Auflauf in einer Form oder
Schüssel bei nicht zu starker Hitze eine halbe
Stunde backt.
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§iritt? pittlffiliingfti.

SDer SlrmenergiehungSoerein in 93afelïanb
jagt in feiner perbftfdjrift 1883: „Unfer SBerf
ber 21rmenergtef)ung befinbet fief) ant Sdjlufj eines
©rittetjatjrhunberts auf bent gleichen Voben mie
im Slnfang beSfelben. ©leid) fiub bie äußern $u-
[täube, gleich ift bie üftatur beS Men jd)eut) erg enS :

fo [tub gteid) geblieben bie Cuellen ber fftottj, ber
Vermat)rlofung ber Einher unb attdj ber Vereit-
milligfeit gu fjetfen. 91ur gemadpen finb 33ebitrf=

nip unb $ütfe, gum ïl)eit burd) oermehrte 9ïotïp
[täube, gum dfjeil burd) erl)ötjteS Stufbieten frei-
mittiger Mithülfe.

„ÜJlidjt nur nad) äußerer 21uSbeï)nuug unb in
Aufbietung materieller Mittel treibt in frifcfer Maft
ber SebenSbaum ber SiebeStljötigfeit, and) int Sn=
nern pulfirt itt feinen oerfd)iebenett tXpeiten ber
Sorieb nad) ©rfitllung beS ©angen mit treuer, aud)
im steinen treuer Siebe.

„®a§ immer tiefere örfaffen unferer Armen-
fragen als einer genteinfamen Angelegenheit pat
eine attgemeine Vejpredjung oeranlafjt, bie unter
großer Vettjeitigung ber Armenpfteger in berMrdje
git Sieftat ftattgefunben pat. die Sanbplage ber

Vaganten, bie ^ ft icp tu erg effett p e i t leiftungêfâpiger
Gütern, bie Umftänbtid)feit unb Mftfpieligfeit ber
Anmenbung gefeplicper MrreftionS- unb ©trap
mittetmaren bie |jauptgegenftänbe ber Vejpredjung.
©S mürbe eine Mmimijfiou beftettt, unt bie in ber
Verjammtung oereinbarten Aufhebungen guformu-
tiren unb bei ben 33epörbeu angubrtngen."

©eqen baS St it S f a 11 en ber .paare itnb für
bereu V3ad)Stt)uni mirb taon einer frettnbticpeit Abott-
nentin uns folgenbeS, fid) bietfad) bemä^rt IjabenbeS
bittet gur Veröffentlichung eingefanbt: Man
nimmt brei gropere ^miebeln, jdjült biefetben,
jdjneibet fie itt fepr fteine ©lüde, bringt biefetben
in eine mit ^rud)tbranntmein gefüllte palbfiter-
fjlafcpe, metdje einige ©age gur ©eftitlatton an
einen mannen Ort geftetlt mirb. Mit biefer $lüf=
figfeit mirb längere $eit attabenbtid) bie Mpf-
baut tiidjtig eingerieben.

5« gilt)! tljnt jtt nid iitdjr.

SSerrn Stet) ein 2eib betroffen,
©aS gtüßcnö in ©ir jeßrt,
©Benn trûgerifd^cê Hoffen
Sîoct) ©einen Sdjmerj Dermetjrt:

0 bann Mief auf zum §immel
3" einer ftaren Sîad)t,
hinauf in'S Sterngewimmet
S)tit feiner tjctiren 9äad)t —
©Bie fie bort oben treifen,
Seit Slnbeginn ber ©Bett,
©en unDerneßmfmr leifen
©ang buret) baS <t»imniel§jelt,

Itnb ber oott ©BeiSfjeit tenfet
©er Sterne jafjltoS §eer,
Stud) ©einer ftetS gebentet:
©u giltft it)m ja Diet mefjr! (fiuftao gälte.)

§n umjrrailj'itc §nljit.
(ïoit £. J. breiter.)

- ^CJ?' ^enn- b'n uttb grabe fetbft mein ©rab!
co fpraa) ju feinem ungeratenen Sotjne

lr,al\ Satfr' .Stoß' mid) fcßnetl f)inab
oit1 Ie r v1"0 "n ^rieben wotjne
©Bo btefcS §erj, baS hebenb ©ir gestagen,
SSertDunbet jetjt Don ©einem böfen ©bun
tttaef) alt' ben Sorgen, all' ben ßummertaaen

©arf ftitle ruß'n!
ö

©ßtc flaute td) einft tjoffnungSüott auf ©idb!
©e§ SltterS Stüije glaubte id) zu jetjen,
llnb toenn bie 3^it mir mütierolt Derftric^,
So toar'â im Kampfe um ©ein 2Boï)lcrgef)en.
3et; träumte idjon Don fpäten frönen ©agen —
53on ©einer jugenblictjen Äraft geftütjt,
5ton ftinbe§Hebe unb Don ©anf getragen

Unb treu beidjiug.

(ïntflobcn ift ber Hoffnung fd^öner ©räum —
©e§ tperbfte§ fKebel febauern fait unb biifter
Um ben entlaubten, t)atb erftorb'nen 33aum,
(S§ febeuebt fie nid)t ber Siebe füfj' ©eftitfter.
©ie Sorgen bleichten längft fdb»on meine §aare
Um ©id), mein arme§, ungeratb'neS ^inb ;

Unb ©u bQrrft nur, biê t)art fie auf bie 33af)re
©ebettet finb

,§aft ntenig fyreube mir, Diet Sebmerj gemacht,
©ir roar mein SBort, mein tBatermort nicht tf>euer ;

fgriih haft $u eS gebrothen, bann Derlacht,
?td), ben ©ehorfam fra^ ein toitbeS fgeuer
©er Seibenfdhaft; bie jarte ^flanse ©ugenb,
S)on ihm Derfengt, erftarb im Keime fdjon;
Unb fruchtlos ift bie fd)öne geit ber Sugenb

giir ©id) entftofj'n!

Unb faf) ich ©id) bie Sitnbenmege geh'n,
©en tßater uttb fein Söort )o ganj oergeffeit,
©ann faf;te mich ßtebe tieffteS SBeh'n,
5tn meinem SebenSfaben f>at'§ gefreffen ;

5td), mit ©rfotg, beim jetjt fdjon mitt er brechen,
Unb ift er erft entzwei geriffen, bann —
tßertor'neS Kinb! — o ja, bann lerne jprechen :

„$ch httb'ê gethan!"

3d) gehe ja! ©ebulb, id) gehe ja!
©er Siebe ©tjrânen toirft ©u mir nid)t jehenten,
Sin meinem ©rabe ftehft ©u ftihtloS ba,
©u ïjaft ihn nid)t gefannt, ben fie Derfenten.
Kommt, Säter, feljt h^r eurer Söhne Söhnen!
©ud) liebten fie? — Stein, nein, nur euer ®ut;
©3efil;en fie'S nur erft, bann fennt fein Sdhonen

©aS eig'ne SBlut!

©od) mögen anb're Söhne beffer fein
Unb ihre tßäter gliidtidjer in ihnen,
Sht SIbenb mag oergliih'n in gotb'nem Sd)ein
Unb liebenb unb getiebt geh'n 'fie Don tmmen.
3d) fterbe ungeliebt; — bodj muß ifh lieben:
SSerirrteS Kinb, fiel)', id) Dergebe ©ir;
Steh, beff'rc ©id)! Unb bann fei neu einft brüben

©efdöentet mir!
(îîeuer ÇauSfmmb.)

ecfyfaa£.

fragen.
fjrage 96 : SSie !od)t man eine gute SJtetjtfbeife, metche

aud) bie auf größte Einfachheit angetuiefene ^auSfrau ohne
befonbere Koften im Ofen bereiten !ann?

3-rage 97 : ©a heutjutage für ben heirath§tuftigen SStann
ïeine ©etegenheit met)r geboten ift, bie ©ôdfjter in ihrem häuS=
liehen SBirten tennen lernen, beobachten unb prüfen jU tonnen,

fo erlaubt fid) ein eifriger Sefer ber „SdjmeUer grauen-
Leitung" nadjftehenbe fyrage an biefer öffenttiien Stelle:
©ibt eS äu|ere Kennjeidhen, nad) metdjen eine unS unbefannte
©ame beim erfien ^Begegnen auf ber Straße auf ihren
©baratter geprüft toerben tann?

fyrage 98: 2Bie fd)üt]t man bie Kinber Dor Ruften unb
Sdjnupfen, bie regelmäßig beim Eintritt ber rauhen 2Bit=
terung fid) anmelben?

fjrage 99: Ein fd))Dächti^eS Kinb, bem Dom Strjte Stich1
tt)ran Derorbnet ift, toitt benfelben in feiner SBeife ju fich
nehmen, ©ibt e§ irgenb einen Erfat) für biefeS SStittet?

3intmortm.
Stuf grage 86: SterDöfe fRei^barfeit bei Kinbern läßt

fid) t)te unb ba Don bem überreizten, b. h- ju fet)r ober ju
frühe angeftrengten tinbtichen ©etiirn abteilen. 3ft baS ber
Satt, nehme man baS Kinb für längere ^eit, menn nöthig
für ein 3at)i'- ganj auS ber Schute, taffe eS fid) baheim
ausruhen unb fo wenig als mögüd) geiftig befdhäftigen. ïï'Ut
ber törpertichen IBehanbtung eineS nerüöfen KinbeS, bie in
einfacher, reijtofer Koft (haupifäd)tich TOitd) unb S3egetabitien,
auch nicht in ju häufigen SJcahtjeiten gereidjt!) in Diel, fehr
Diet frifdjer, reiner Suft att)meu bei ©ag unb bei Stacht, in
ungehemmter, freier iBeraegung beS tinbtichen Körpers, hä»Ü=
geS SBaben in tauwarmem ©Baffer in ben §auptfadjen gu
begehen hat, fottte auch ftets eine paffenbe moralifd)e Sehanb-
tung §anb in ,§anb gehen, ©iefe fei fehr gleichmäßig, be-
ruhigenb unb jugteiih aufheiternb unb Wirte Dor attern batjin,
baß bie SBittenStraft be§ tteinen Patienten geübt unb geftähtt
werbe. 3n unferm nerDöfen geitattcr, ba bie Kinber fo oft
bie tjohe nerüöfe 9îeijbarteit ber Eltern als Erbfiüd bon ber
©Biege an mitbetommen, muß fich eben aud) bie Erziehung
bamit befaffen, biefert Kinbern itjre Sterben beftmögtid)[t mei-
ftern ju lehren, anftatt 'biefetben, wie man eS nur ju häufig
ficht, ft<h jeber ©erftimmung hi'tgeben ju taffen, was baS
Erbübel immer Dergrößert. H G

Stuf fyrage 95 : ©aS öftere Einziehen bon tattern ©Baffer
in bie Stafe Derminbert bie Steigung zum Stafenhtuten oft
in turjer Seit, ©egen baS tranthafte Stafenbluten wenbet
bie pomöopatpe mit bielem Erfolge einige ©abeit SBrponia
an. UebrigenS gibt eS biete zarte unb reizbare Kinber, bie
bei befonberen ©emperaturberhältniffen (Suftbrudt Don göhn
herrüt)renb) regelmäßig Stafenbluten betommen. §ier ift S)er-
meibung a'fler reijenben unb gewürzten Stat)rungSmittet unb
ber reidjlidtie ©enuß Don gutem Dbft unb «Bewegung in
frifdjer, reiner Suft unb eine forgfättige Hautpflege feßr am
^taße. SJtit ber allgemeinen Kräftigung wirb auch
übermäßige Steigung 3um Stafenbluten fich Vertieren.

Jtdjt ®ctge aus bem geben einer
öenifitjen fnnbjinpariit.

®on geplagten Hausfrauen in „unruhbotten ©Bochen" ju tefen.

(Schluß.)

Unb nun ergäplte mir ^ermann, baj) er mit
bem 9kd)tguge nad) Mitternacht S8. erreicht uttb
ber 93eerbtgung be§ Ohetmê ttod) beigetüopnt l)a&e-
(£r hatte feport am früpen Morgen eine 93efpred)itng
mit bem Suftigratf) tpirt gepabt uttb non biefem baê
9cäpere über bie lurge ßranfljeit unb ben fchnetten
Xob bes 0nfelê erfahren. mar nun über [eben
^toeifel erhaben, baf) ber Slerftorbene and) nicht
ein (Streifchen fjkpter piitterlaffen hatte, toomit
er bie 3tbficpt futtb gab, bie fyrande''jd)en
Stiftungen in -fpalle gu feinem Untüerfalerben eingu-
fetgeit.

©leidgtuopl liegt unë in biefer §iufid)t eine
ernfte s^flidpt ob, liebe fêlara", fagte mein ©atte.
„S5ein SDpeint pat non jeper baoon gefprodpen, bafj
er eine peilige Verpflichtung gegen jene Unftatten
abtragen motte. ®a§ gange Vermögen, metdjeê ber
Verftorbene pintertiep mag fid) auf mehr atê ad)t-
gtgtaufenb Xhater belaufen, unb id) h°ffe unb
mitufd)e, baf) SDu mit demjenigen etnüerftattben
bift, mas id) alê ein gemiffenpafter Liener ©otteê
für gerecht unb bittig hatte."

„SSte?" rief id) erjdjrocfen unb aufmatteub,
— „Stu mirft bod) ntept unfer redjtmäfjigeä (Srbe
an eine Unftatt meggeben motten, metd)e bereits
retd) genug ift? du mirft bod) baS Vermögen
unferer fö'inber nicht non ®ir ft open motten Mit
lticpten, ^ermann Sd) bin Mutter itnb merbe nie
in btefen Vorfd)tag mittigen "

„SBie ungeftihn, Mara! Vis jept habe id) ja
noch gar feinen Vorfcptag gemad)t", oerfepte mein
©atte fattft. ,,©i ei, ntetne Siebe, immer fo oor-
fd)neß uttb oben hinaus!"

„Sa, ^ermann, id) bin nod) gerabe fo tmr=
fçhnett unb ungeftüm tote bamatS, mo id) bent fe=

tigen Dufet erftärte, menu id) SDid) niept peiratpen
bürfe, merbe id) niemals peiratpen §aft ®n eS

bereut, ^ermann, bap ich bamatS aud) fo nnge=
ftnm mar?"

„91ein, mein tiebeS ^erg, id) habe in Strmutt)
unb Veid)tt)uiu eS nie bereut", fagte er mitbe;
„aber ®u bift ohne 9iott) oertept unb ungehalten.
@d)au[ nur SDein ©efiept im Spiegel an SBogtt
benn biefe 3orneSrötf)e unb btefen Sngrimm? 5)u
paft^atiep ja nicht einmal auSreben taffen!"

Sa, er hatte Ved)t, meine Singen funfetten oor
$oru, unb td) fcpämte midi beinahe meiner
Stufregung ; aber fottte benit baS ©tücf, metcpeS unS
fo unermartet peimgefitcpt hatte, nur eine Vifion,
nur ein ©ehernen fein (Sollten Hermanns läcper-
tid)e ©eraiffenSffrupet bie ßufunft meiner Mnber
gefäprben Sdj für meinen t©he^ fonnte non troefe-
nem Vrob leben, menu man mir nur bie Sorgen-
laft ber Sd)ulbett abnahm ; aber meine Einher,
meine nielnerfprecpenbcn Suitgen, meld)e gu brand)-
baren Menfcheit perangebilbet merben fotlten
„^ermann, ®u mirft nicht fo granfam fein, bie-
feS Vermögen gu opfern?" fagte id).

„ ©ereeptigfeitift feine ©raufamfeit, meine Siebe,
unb granfam ober gleicpgüttig bin id) meines 2$if-
fenS niemals gegen SBeib unb Kinb gemefen", er-
mieberte mein ©atte. „Sei niept bitter unb ungeftüm,

Mara, unb oerbanne jeben ungerechten 91rg=
mol)n, benn ihr fyrauen feib fo gern gu ooreiligen
Sd)lüffen aufgelegt. Mmm, fei lieb unb l)ör7 mid)
rul)tg an, benn öon bem Vergcubeit biefeS ©rbeS
ift feine Vebe", fuhr er fort, fafjte meine beiben
Öänbe unb fd)aute mir fanft unb bittenb iit'S ©e=
fiept. „SBeipt S)n mohP mie l)ßd) fid) unfer
jährliches ©iufommen auS bem ererbten Vermögen
belaufen mirb, menu mir eS fo belaffett, mie eS ber-
malen angelegt ift, maS motjl baS Vefte fein mirb,
ba ich tniep niept auf Spefulationen unb ©elboer-
maltung nerftepe unb feinerlei Vkgnifj einqehen
mill?"

„2Sie fann id) baS miffen, ^ermann? Sd) habe
nod) nie ©elegenl)cit gehabt, ßtufe gu beredeten
ober ein Vermögen gu üermalten!"
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Kleine Mittheilungen.

Der Armenerziehungsverein in Bnselland
sagt in seiner Herbstschrift 1883: „Unser Werk
der Armenerziehung befindet sich am Schluß eines
Dritteljahrhnnderts auf dem gleichen Boden wie
im Anfang desselben. Gleich sind die äußern
Zustände, gleich ist die Natur des Menschenherzens:
so sind gleich geblieben die Quellen der Noth, der
Verwahrlosung der Kinder und auch der
Bereitwilligkeit zu helfen. Nur gewachsen sind Bedürfniß

und Hülfe, zum Theil durch vermehrte
Nothstände, zum Theil durch erhöhtes Aufbieten
freiwilliger Mithülfe.

„Nicht nur nach äußerer Ausdehnung und in
Aufbietung materieller Mittel treibt in frischer Kraft
der Lebensbaum der Liebesthätigkeit, auch im
Innern pulsirt in seinen verschiedenen Theilen der
Trieb nach Erfüllung des Ganzen mit treuer, auch
im Kleinen treuer Liebe.

„Das immer tiefere Erfaffen unserer Armenfragen

als einer gemeinsamen Angelegenheit hat
eine allgemeine Besprechung veranlaßt, die unter
großer Betheiligung der Armenpsleger in der Kirche
zu Liestal stattgefunden hat. Die Landplage der

Vaganten, die Pflichtvergessenheit leistungsfähiger
Eltern, die Umständlichkeit und Kostspieligkeit der
Anwendung gesetzlicher Korrektions- und Strafmittel

waren die Hauptgegenstände der Besprechung.
Es wurde eine Kommission bestellt, um die in der
Versammlung vereinbarten Anstrebungen zuformu-
liren und bei den Behörden anzubringen."

Nützliche Kezepie.

Gegen das A u s f allen der Haare und für
deren Wachsthum wird von einer freundlichen Abonnentin

uns folgendes, sich vielfach bewährt habendes
Mittel Zur Veröffentlichung eingesandt: Man
nimmt drei größere Zwiebeln, schält dieselben,
schneidet sie in sehr kleine Stücke, bringt dieselben
in eine mit Fruchtbranntwein gefüllte Halbliter-
Flasche, welche einige Tage zur Destillation an
einen warmen Ort gestellt wird. Mit dieser
Flüssigkeit wird längere Zeit allabendlich die Kopfhaut

tüchtig eingerieben.

Du giltst ihm ju viel mehr.

Wenn Dich ein Leid betroffen,
Das glühend in Dir zehrt,
Wenn trügerisches Hoffen
Noch Deinen Schinerz vermehrt:

O dann blick auf zum Himmel
In einer klaren Nacht,
Hinauf in's Sterngcwimmel
Mit seiner hehren Pracht —
Wie sie dort oben kreisen,
Seit Anbeginn der Welt,
Den unvernehmbar leisen
Gang durch das Himmelszelt,

Und der voll Weisheit lenket
Ter sterne zahllos Heer,
Auch Deiner stets gedenket:

Tu giltst ihm ja viel mehr! (Gustav Falke.)

Der ungeruth'ne Sohu.

^
denn hin und grabe selbst mein Grab!

^o sprach zu seinem ungcrath'nen Sohne
ZT; sipP ìfàr. Stoß' mich schnell hinab

suhle Grab, wo ich Frieden wohne!Wo dieses Herz, das Gebend Dir geschlagen,
Verwundet zetzt von Demem bösen Thun
Nach all' den Sorgen, all' den Kummertáaen

Darf stille ruh'n!
^

Wie schaute ich einst hoffnungsvoll auf Dich!
Des Alters Stütze glaubte ich zu sehen,
Und wenn die Zeit mir mühevoll verstrich,
So war's im Kampfe um Dein Wohlergehen.
Ich träumte schon von späten schönen Tagen —
Von Deiner jugendlichen Kraft gestützt,

Von Kindesliebe und von Tank getragen
Und treu beschützt.

Entflohen ist der Hoffnung schöner Traum —
Des Herbstes Nebel schauern kalt und düster
Um den entlaubten, halb erstorb'nen Baum,
Es scheucht sie nicht der Liebe süß' Geflüster.
Die Sorgen bleichten längst schon meine Haare
Um Dich, mein armes, ungerath'nes Kind;
Und Du harrst nur, bis hart sie auf die Bahre

Gebettet sind!

Hast wenig Freude mir, viel Schmerz gemacht,
Dir war mein Wort, mein Vaterwort nicht theuer;
Früh hast Du es gebrochen, dann verlacht,
Ach, den Gehorsam fraß ein wildes Feuer
Der Leidenschaft; die zarte Pflanze Tugend,
Von ihm versengt, erstarb im Keime schon;
Und fruchtlos ist die schöne Zeit der Jugend

Für Dich entsloh'n!

Und sah ich Dich die Sündenwege geh'n,
Den Vater und sein Wort so ganz vergessen,
Dann faßte mich der Liebe tiefstes Weh'n,
An meinem Lebensfaden hat's gefressen;
Ach, mit Erfolg, denn jetzt schon will er brechen,
Und ist er erst entzwei gerissen, dann —
Verlor'nes Kind! — o ja, dann lerne sprechen:

„Ich Hab's gethan!"

Ich gehe ja! Geduld, ich gehe ja!
Der Liebe Thränen wirst Du mir nicht schenken,
An meinem Grabe stehst Du fühllos da,
Du hast ihn nicht gekannt, den sie versenken.
Kommt, Väter, seht hier eurer Söhne Lohnen!
Euch liebten sie? — Nein, nein, nur euer Gut;
Besitzen sie's nur erst, dann kennt kein Schonen

Das eig'ne Blut!

Doch mögen and're Söhne besser sein
Und ihre Väter glücklicher in ihnen,
Ihr Abend mag verglüh'n in gold'nem Schein
Und liebend und geliebt gehn 'sie von hinnen.
Ich sterbe ungeliebt; — doch muß ich lieben:
Verirrtes Kind, sieh', ich vergebe Dir;
Ach, bess're Dich! Und dann sei neu einst drüben

Gckchàt mir!
(Nm-r Hmà.à)

SprechsactO
Fragen.

Frage 96 : Wie kocht man eine gute Mehlspeise, welche
auch die auf größte Einfachheit angewiesene Hausfrau ohne
besondere Kosten im Ofen bereiten kann?

Frage 97 : Da heutzutage für den heirathslustigen Mann
keine Gelegenheit mehr geboten ist, die Töchter in ihrem häuslichen

Wirken kennen lernen, beobachten und prüfen zu können,

so erlaubt sich ein eifriger Leser der „Schweizer Frauen-
Zeitung" nachstehende Frage an dieser öffentlichen Stelle:
Gibt es äußere Kennzeichen, nach welchen eine uns unbekannte
Dame beim ersten Begegnen auf der Straße aus ihren
Charakter geprüft werden kann?

Frage 98 : Wie schützt man die Kinder vor Husten und
Schnupfen, die regelmäßig beim Eintritt der rauhen
Witterung sich anmelden?

Frage 99: Ein schwächliches Kind, dem vom Arzte Fischthran

verordnet ist, will denselben in keiner Weise zu sich
nehmen. Gibt es irgend einen Ersatz für dieses Mittel?

Antworten.
Auf Frage 86: Nervöse Reizbarkeit bei Kindern läßt

sich hie und da von dem überreizten, d. h. zu sehr oder zu
frühe angestrengten kindlichen Gehirn ableiten. Ist das der
Fall, nehme man das Kind für längere Zeit, wenn nöthig
für ein Jahr, ganz aus der Schule, lasse es sich daheim
ausruhen und so wenig als möglich geistig beschäftigen. Mit
der körperlichen Behandlung eines nervösen Kindes, die in
einfacher, reizloser Kost (hauptsächlich Milch und Vegetabilien,
auch nicht in zu häufigen Mahlzeiten gereicht!) in viel, sehr
viel frischer, reiner Luft athmen bei Tag und bei Nacht, in
ungehemmter, freier Bewegung des kindlichen Körpers, häufiges

Baden in lauwarmem Wasser in den Hauptsachen zu
bestehen hat, sollte auch stets eine passende moralische Behandlung

Hand in Hand gehen. Diese sei sehr gleichmäßig,
beruhigend und zugleich aufheiternd und wirke vor allem dahin,
daß die Willenskraft des kleinen Patienten geübt und gestählt
werde. In unserm nervösen Zeitalter, da die Kinder so oft
die hohe nervöse Reizbarkeit der Eltern als Erbstück von der
Wiege an mitbekommen, muß sich eben auch die Erziehung
damit befassen, diesen Kindern ihre Nerven bestmöglichst
meistern zu Ichren, anstatt dieselben, wie man es nur zu häusig
sieht, sich jeder Verstimmung hingeben zu lassen, was das
Erbübel immer vergrößert. ^ «

Auf Frage 95 : Das öftere Einziehen von kaltem Wasser
in die Nase vermindert die Neigung zum Nasenbluten oft
in kurzer Zeit. Gegen das krankhafte Nasenbluten wendet
die Homöopathie mit vielem Erfolge einige Gaben Bryonia
an. Uebrigens gibt es viele zarte und reizbare Kinder, die
bei besonderen Temperaturverhältnissen (Lustdruck von Föhn
herrührend) regelmäßig Nasenbluten bekommen. Hier ist
Vermeidung aller reizenden und gewürzten Nahrungsmittel und
der reichliche Genuß von gutem Obst und Bewegung in
frischer, reiner Luft und eine sorgfältige Hautpflege sehr am
Platze. Mit der allgemeinen Kräftigung wird auch die
übermäßige Neigung zum Nasenbluten sich verlieren.

Acht Tage aus dem Keben einer
deutschen Kandpastorin.

Bon geplagten Hausfrauen in „unruhvollen Wochen" zu lesen.

(Schluß.)

Und nun erzählte mir Hermann, daß er mit
dem Nachtzuge nach Mitternacht B. erreicht und
der Beerdigung des Oheims noch beigewohnt habe.
Er hatte schon am frühen Morgen eine Besprechung
mit dem Jnstizrath Hirt gehabt und von diesem das
Nähere iiber die kurze Krankheit und den schnellen
Tod des Onkels erfahren. Es war nun über jeden
Zweifel erhaben, daß der Verstorbene auch nicht
ein Streifchen Papier hinterlassen hatte, womit
er die Absicht kund gab, die Francke'schen
Stiftungen in Halle zu seinem Universalerben einzusetzen.

„Gleichwohl liegt uns in dieser Hinsicht eine
ernste Pflicht ob, liebe Klara", sagte mein Gatte.
„Dein Oheim hat von jeher davon gesprochen, daß
er eine heilige Verpflichtung gegen jene Anstalten
abtragen wolle. Das ganze Vermögen, welches der
Verstorbene hinterließ, mag sich auf mehr als acht-
zigtansend Thaler belaufen, und ich hoffe und
wünsche, daß Du mit Demjenigen einverstanden
bist, was ich als ein gewissenhafter Diener Gottes
für gerecht und billig halte."

„Wie?" rief ich erschrocken und aufwallend,
— „Du wirst doch nicht unser rechtmäßiges Erbe
an eine Anstalt weggeben wollen, welche bereits
reich genug ist? Du wirst doch das Vermögen
unserer Kinder nicht von Dir stoßen wollen? Mit
Nichten, Hermann! Ich bin Mutter und werde nie
in diesen Vorschlag willigen!"

„Wie ungestüm, Klara? Bis jetzt habe ich ja
noch gar keinen Vorschlag gemacht", versetzte mein
Gatte sanft. „Ei ei, meine Liebe, immer so
vorschnell und oben hinaus!"

„Ja, Hermann, ich bin noch gerade so

vorschnell und ungestüm wie damals, wo ich dem
seligen Onkel erklärte, wenn ich Dich nicht heirathen
dürfe, werde ich niemals heirathen! Hast Du es
bereut, Hermann, daß ich damals auch so ungestüm

war?"
„Nein, mein liebes Herz, ich habe in Armuth

und Reichthum es nie bereut", sagte er milde:
„aber Du bist ohne Noth verletzt und ungehalten.
Schau' nur Dein Gesicht im Spiegel an! Wozu
denn diese Zornesröthe und diesen Ingrimm? Du
hast mich ja nicht einmal ausreden lassen!"

Ja, er hatte Recht, meine Augen funkelten vor
Zorn, und ich schämte mich beinahe meiner
Aufregung : aber sollte denn das Glück, welches uns
so unerwartet heimgesucht hatte, nur eine Vision,
nur ein Schemen sein? Sollten Hermanns lächerliche

Gewissensskrnpel die Zukunft meiner Kinder
gefährden? Ich für meinen Theil konnte von trockenem

Brod leben, wenn man mir nur die Sorgenlast
der Schulden abnahm; aber meine Kinder,

meine vielversprechenden Jungen, welche zu brauchbaren

Menschen herangebildet werden sollten!...
„Hermann, Du wirst nicht so gransam sein, dieses

Vermögen zu opfern?" sagte ich.

„Gerechtigkeitistkeine Grausamkeit, meine Liebe,
und grausam oder gleichgültig bin ich meines Wissens

niemals gegen Weib und Kind gewesen",
erwiederte mein Gatte. „Sei nicht bitter und ungestüm,

Klara, und verbanne jeden ungerechten
Argwohn, denn ihr Frauen seid so gern zu voreiligen
Schlüssen aufgelegt. Komm, sei lieb und hör' mich
ruhig an, denn von dein Vergeuden dieses Erbes
ist keine Rede", fuhr er fort, faßte meine beiden
Hände und schaute mir sanft und bittend in's
Gesicht. „Weißt Du wohl, wie hoch sich unser
jährliches Einkommen aus dem ererbten Vermögen
belaufen wird, wenn wir es so belassen, wie es
dermalen angelegt ist, was wohl das Beste sein wird,
da ich mich nicht auf Spekulationen und Geldverwaltung

verstehe und keinerlei Wagniß eingehen
will?"

„Wie kann ich das wissen, Hermann? Ich habe
noch nie Gelegenheit gehabt, Zinse zu berechnen
oder ein Vermögen zu verwalten!"
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„©)enfe©)ir, wir faben überüiertaufenb ©faler
©infünfte, liebes §erg", jagte ^ermann. „Steine
Slbficft geft nun bafin, bie §älfie oon biefeu ©in«

fünften beifeite gu legen unb ben $rattde'fcfen ©tif«
tnngeu in §aße als ©efcfeitf guguweifen. Stuf
biefe Strt werben tnir in ötergig Safren genau bie«

felbe Summe abgetragen faben, melcfe ©ein 0feim

jener Slnftalt finterfaffen toollte — unb wir muffen
unfern SXinbern bie feilige 95erpflic£)tnng aufer«
legen, baß fie biefer Slufgabe aucf nad) nnferem
©obe gewiffenfaft genügen; allenfalls formen mir
burd) ein ©eftament aucf folcfe Verfügungen treffen,
baß fie if r ©rbtfeil nur unter jenen Vebingmtgen
antreten bürfen. — Vebenfe, meine liebe, gute
$fara, nocf fente öor acft ©agen mußten mir mit
jäfrlicfen breifunbert ©falern leben nnb fatten
nur bie SluSficft, felbft biefeS geringe ©infontmen
nocf gefcfmalert gu fefen. ©S ift bafer feine ©1«

lufion, menu idf glaube, baß mir mit gweitaufenb
©falern Vente befaglicf leben fönnen, abgefefen
baüon, baß icf mir burcf eigene ©fätigfeit nocf
einen ©rmerb gu oerfcfaffen fucfe. tiitfere fêinber
aber mollen mir gur Slrbeitfamfeit unb ©enügfam«
feit erliefen, bamit fie ficf mit Söenigent begnügen
lernen unb bie Slttfprücfe ber ©erecftigfeii unb

Villigfeit acften lernen!"
3cf fanf meinem (Satten gu $üßett, mie icf

ofne Vefcfämung geftefe, unb rief: „Vergib, lie-
ber ^ermann! $cf bin nicft mertf, ©eine ©attin
gu fein, nocf bin icf biefeS ©liideS mürbig. ©u
fo uneigennützig unb großmiitfig, unb idf fo felbft«
fiicftig, fo gang aufgefenb in ben ©orgen um
meltlicf)e§ ©ut unb ein üergänglicfeS, müf feligeS
©afein!"

„fortan nicft mefr müffelig, liebe ®lara",
üerfeßte er unb fob micf üom Voben auf. „©er
|jerr fat unfer £ooS bereitet auf baS Sieblicffte.
Saß uns nur tracften unb macfen über uns felbft,
baß mir bie Söelt nicft allait fefr lieb gewinnen,
©er Rimmel fat unS ben größten SityuS gemäfrt,
nämlicf, baß wir im ©taube finb, feine ©aben gum
Söofl ltnferer leibenben Vrüber gu oerwenben.
llnfere Vebürfniffe maren bisf er fleht unb einfacf;
mir mollen uns biefe anfprucfSlofe ©enügfamfeit
erfalten. Söir faben felber Seib unb SVangel fen«

neu gelernt, nnb werben nun öerftef en, mie man
frembe Votf linbern muß. Unb nun, meine liebe
treue ©eele, laß micf bie Einher begrüßen unb
bann in mein ©tubirftübcfen gefen unb bem lieben
@ott für biefe ©tunbe ferlief banfen!"

SllS icf gefn Minuten fpäter ^ermann bort
auffuefte, um ifm gu fagen, baß mir einen ©aft
gum Slbenbbrob faben mürben, ben Slffeffor, ber
foeben auf baS fßfarrfauS gufam, fanb icf meinen
©atten mit einem offenen Vriefe in ber |janb,
$reubentfränen im Singe.

„©in ©litd fommt nie allein, mein fiißeS §erg",
ermieberte er auf meine fragenben Vlide. „©er
©efretär ber SVüitcfener Slfabemie fcfreibt mir, baß
mein SVanuffript auf ©taatSfoften gebrueft werbe,
unb bittet micf, baS Honorar felbft gu beftimmen.
©aS Vucf ift beS großen ^reifes nicft mürbig er«

fannt morben, weil eS ben oorgefefriebenen Um«

fang nicft erretcft, aber eS wirb mir ben SBeg

gu meinem 3iel, einem Sefrftuffe, bafnen, wenn
aucf nicft gerabe in äftünefen. 0 ®lara, melcfe ©e«

nugtfnung, alle jene^afre ber ©orgen nnb äftüfen
unb ber gemiffenfaften Arbeit nicft umfonft
geopfert gu faben!"

„ÜDton lieber, tfeurer SVann, wie oiel fab' id]
©ir abgubitten!" ftammelte icf gerüfrt, nnb fiel
ifm um bengals; „aber nun fomm' gu ©ifefe,
baS Sffen wirb fonft fait!"

©er ©ericftSaffeffor begegnete uns auf ber
-Treppe unb ließ ficf nicft lange bitten, unfer ©aft
gu fein, ©r mar tobtmiibe unb fungrig, benn feit
geftern fritf fatte ifn bie Unterfucfung in fiefiger
©egenb unb in 2)ornau ferumgefeßt. UnS feinen
SVittfeilungeu ging feroor, baß ber foeffafrenbe,
ftolge, feftige ©ofn beS UmtntannS am ©onntag
oor -Tage mit bem ^utfefer feines Vaters feint«
lid] gu Jjolge gegangem um auf Vefe gu paffen.
2)aS 2)äcffet, melifeS fie mit ficf füfrten, fatte
fie auf bie pfrte beS Vefes gebraeft, melcfeS ficf

in ber 25raftfdflinge beS ©ägefneef tS erwürgt, unb
©uftao ^albmeg lauerte nun üoll ©ntrüftung über
biefert fcfänblicfeit SSilbfreoel in ber Väfe auf
ben Vülbbieb, ber bie ©cflingen gelegt, melcfe
biefer aucf in ber f^rüfe befuefen werbe, um feine
Veute aitSgulöfen. 3n ber ©fat mar aucf £üee=

mann balb baraitf gelommen unb fatte ficf bem

2Bed]fel allein genäfert, mäfrenb fein ^nabe ©ott«
frieb einen anbern benaefharten döecffel befuefen
follte, um eine gmeite ©raftfeflinge bafelbft naef«
gufefen. SIlS ber Sßilbbieb nun nieberfniete, um
baS erwürgte Vef aus ber SDraftfcflinge gu nef»
men, fcfoß ifn ©uftao finterriidS auS bem nur
gmangig ©efritte entfernten Verftecf nieber unb
ging bann eilenbS baüoit. ©ottfrieb mar auf beit

©cfuß ferbeigeeilt unb fatte ben flief enbett ©df iißen
nocf erfannt, ficf aber an bett Voben niebergelegt,
um nicft felber bemerft unb befcfoffen gu werben,

©rft nad] einiger 3?it, naefbem ber junge §alb-
meg weit entfernt mar, fatte ©ottfrieb fid] gu feinem
Vater fingefcfliefen unb biefeu bemußtloS itt feinem
Vinte gefunben, worauf er naef mefreren Oer«

geblicfen Verfucfen, ben Straten aufgufeben, ben

Vater für tobt fielt unb in oergmeifluugSüoEem
©cfmerg baoonlief, um ôilfe aus bem ©orfe gu

folett. ÜnterroegS nocf im 2Salbe begegnete er bem
|)ammerfcfmieb graugen, ben er fannte, unb ber
ebenfalls auf Vefe jagen wollte, unb über ben

blutigen Kleibern unb bem frampffaften ©dflucfgett
beS É'naben mafnte, ber ©d]uß, melcfen er oor«

fin in jener ©egenb gefort, fei auf ben Knaben
abgefeuert morben. fyrangen fielt bafer ben Sita«
ben an unb befragte ifn über baS Vorgefallene,
ging bann mit bemfelbeit gu bent Vermunbeten
gurüd unb faf, baß ber ©eigeftteeft uod] nicft tobt
mar. ©r oerbot bafer bem Knaben in baS ©orf
gn gefen, wo fein ©rfcfeinen ßärm gemaeft fiitte,
unb befafl ifm, feine blutigen Kleiber att einem

Väcflein gu mafefen, mäfrenb er einen ©d]ub«
farren folen wollte, nnt ben Vermunbeten oom
ißlaße gu fefaffen unb in einem Vcrfted untergu«
bringen. Vis er aber mit bem ©djubtarren wie«
ber ttaef beut Sercfenberg gurüdfefrte, mar ber
Vermunbete fdjon aufgefunben morbett, unb fyratt«

gen mußte unoerridjteter ©inge mieöer lttnfefren.
©r empfaf l bem Änaben baS tieffte ©tillfcfmeigen
über ben gangen Vorfall, weil er fonft fautmt ifm
in'S ßucftfauS fommen mürbe, wenn er beit Stmt«

mannSfofn angäbe, unb ber Ättabe fatte befarr«
lief) gefeßmiegen, unb mürbe mofl aucf nicft ein«

mal feiner Vhttter geftanben faben, wer ber SJiör«

ber feines VaterS fei, unt nidft als VZitfcfulbiger
an bem Vergefen beS VaterS in Unterfucfung gu
fommen. Slilein ber fftorb will ait ben ©ag : ein

£>aufirer, welcher mit feinem Veff auf bem Viiden
über ben ßerefenberg wollte, fatte ben Jammer«
fefmieb unb ben Unaben ^tfiefprad] im SSalbe

falten fefen, beoor fie auSeittanber gingen, unb

mar bann ttaef einigen funöert ©cfritten auf bie
ßeute geftoßen, bie üott ^t^tmeS ferauSeilten, um
ben ©rfcfoffenen in'S ©orf gu tragen, ©cflau be«

fielt er für fi^, maS er gefefett, beim er oermu«
tfete, ber .frammerfefmieb, ben er als SSilbbieb
fannte, unb bem er oielleidjt fcf on ntattcfmal ©cf ieß«

bebarf oerfauft fatte, fabe bett ©ägefneef t erfcfoffen,
©r feflief bafer am Vacfmittag gu ifm, um ifm
bieS oorgufalten, unb erfufr fierburef bie SBafr«
feit, ©uftao §albmeg unb ber ßutfefer maren

gang ftille mieber in'S SlmtfauS guritdgefcfliefen,
ofne bemerft morben gu fein, uttb fatten Viemanb
afnen laffett, baß fie int 2Balbe gemefen feiett; unb
fo märe bie ©cfulb ©uftaos oielleid]t unentbedt
geblieben, wenn nicft ber ^aufirer einen ©r«

preffungSoerfucf bei ©uftao gemaeft unb biefent
einige ©faler itnb feilte golbene Ufr abgefdjmin«
belt unb ficf auS gürabe über ben gelungenen ©treid]
betrunfeit unb im Vattfd)e gegen ben ©teuerboteu
eine Slnfpielmtg gemad]t f ätte. Stuf bie erfte Äuitbe

baüon, baß bie Suftig ben föaufirer, bett Jammer»
fcfmiebgefellen un^ ^en ©ottfrieb illee«

mann aufgegriffen, fatte fid] ©uftao oerjtedt unb

ber Slmtmann baS ©cfmeigen ber döiffenben burd]

Veftecfung gu erfaufen gefueft, in ber Slbfid]t, in
ber Vacft auf ben ©onntag feinen ©ofn außer

SanbeS gu bringeit. SUlein ber ©ericftSaffeffor
fatte alle biefe Slit'fdjläge Oereitelt, ben jungen t^alb=
meg itt feinem Verftede aufgefobeit, meld]er Sin«

fattgS SllleS leugnete, bett ®utfcfer oerfaftet, mel«

djer ttoef am Slbenb im Verför ein ©eftänbniß
abgelegt fatte, uttb burd] bie SluSfagen beS £ut=
fcferS unb beS ©ottfrieb Äleemann ben ©fäter
übermiefen, beffen ©cfulb nun uitgmeifelfaft unb
ofne SVilberungSgrünbe erfd]iett, uttb attd]ben Slntt«

mann fd]toer fompromittirte.
§ermaitit unb icf Waren furdjtbar aufgeregt

unb erfdpittert, als mir bieS auS bem iVuttbe beS

SXffefforS erfafreit unb nantentlid] gefort fatten,
baß ttad) allen Slitgeicfen ber breiunbgmangigjäf«
rige ©uftao ^albmeg ofne Veruf unb ißflicft mit
lattem Vorbebacf t ben V3tlbbieb erfcfoffen.

„D, eSiftentfeßlid], bieS nur beuten guntüffen!"
fagte ^ermann tiefbewegt, „©ott ftärfe beit uu«
glitdlicfen Vater beS SJiörberS, ben ftolgett, felbft«
gered]ten Slmtmann ©S gibt ja fein fd]WerereS
Seib als baSjenige, meld]eS unS itt ttnfereu ^itt«
bent ereilen fait it. $d] bentitleibe ben Slmtmann
oon ganger ©eele!"

|jermann fatte fattm auSgefprod]eit, fo tarn

Vetfcf)en fereilt unb nielbete: ber Slmtmann ."palb«

weg fei braußen unb münßfe ben §errn ©erid]ts«
affeffor gu fpreefeu.

„Sdf fann ifn iticft fpreefen; icf fabe ifm
feine Slubieitg gu geben — eS geft gegen meine

Vorfdjrift", oerfeßte biefer. „SSill er and] micf)

nod] gu beftedjen oerfuefen, mie bie Slnberen?"
„©fun ©ie eilt HebrigeS, §err Slffeffor", bat

mein ©atte ; „bebenfeii ©ie, ber arme SJlann muß
itt Verzweiflung fein; eS ift feilt ältefter ©ofn, feilt
©tolg, fein eingiger Vadjfolger im Slmte —- laffett
©ie ifn nicfjt ofne ein SBort ber Verufigung oon
finnen !"

Sd] ging gur ©füre unb füfrte bett Slmtmann
ferein, ofne beS SlffefforS Stutmort abgitmarten.
©S mar ein graufenerregenber Slitblid: ber fonft
fo ftolge, gitoerfid]tlicf e SVann mar mie gebrochen ;

er fatte feine ©fräneit ntefr, unb in feilten oer«
ftörten 3o9en linb fraffen Singen gudte ein faft
mafnmißtger ©dßiterg. ©r bat, feinen ©ofn nod]
einmal fefen gu bürfeit ; er bot fein gangeS Ver«
mögen, um ifn loSgufaufen — aber oergebenS;
er mußte in fpäter Slacft gurüdfefren, oftte feinen
3med erreidjt ober einige Verufigung gefunben

gu faben.
©S mar eine fefaurige 91acft für unS, aber als

ber ©abbatfmorgen in feiner golbenen ©lorie an«

brad] unb bie ©onntagSgloden ertönten unb mir
gur âird]e gingen, mäfrenb ber unglüdlicfe ©uftao
unter ©ettSbarmenbebedung auf ben ©d]auplaß
feitteS VerbredjeitS finauSgefitfrt warb, um über
bie ©fat Vebe gu ftefen — ba mar nur eitel güebe
uttb f}reube unb ©anfbarfeit itt nnfereit bergen,
itnb mir banften ©ott inbrünftig für bie ©abbatf«
rufe, bie in ltttfere ©emütfer eingegogen mar, uttb

flefteit unt ©nabe unb ^rieben für unfere f^einbe,
mit jener Hoffnung, mit jenem Vertrauen uttb jener
©emißfeit, meld]eitur ^Diejenigen gu fcf äßen miffen,
bie auS ©orgen unb Votf errettet morben finb.

©iue SSocfe ber Slngft, f^urd]t, ©rübfal unb

beS ßüteifelS fat für unS geeubet in einem ©ab«

batf ber ©eele, üoll ^rieben, Vufe, 3_uoerfid]t
uitb §offnitng, mooon mir lebenslang bie Vacf«

mirfung fpitren werben.

Jlirgcrilffne dfbanbfit»

®ic $unft, mit ücj)ßel)n Salven ju gefallen, ift Hein,
alier "Der Qtnccf unfereâ Sebent gel)t ba^tn, erft bann in reinfter
©(^önfjeit 31t glänzen, tnenn bie 3{ofen auf ben SÏBangen an=
fangen ju erbleichen.

_$)en inafrfjaft gebilbeten Öieiftern ift bie einfneßfte (5r«
fdßeinung auc^ fteté bie angemeffenfte.

*
* *

©ie ltntitdjtigïeit ber ^rau ift e§, wa§ fie tbatfäcf)=

ließ ^ur Sflaöin l)erabroürbigt, inbem fie bicfelbe 311 einer

®l)e swingt, bie nid)t ßößere Dîeigung, nid;t ba§ ©etiiljl
toa^rer Achtung, fonbern nur bie Slngft um bie rünfttge Sler«

forgung fhtieBt. (Soitife Büdner.)

©ntcf ber SR. tälin'f^eu Cffigiu in St. hatten.
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„Denke Dir, wir haben über viertausend Thaler
Einkünfte, liebes Herz", sagte Hermann. „Meine
Absicht geht nun dahin, die Hälfte von diesen
Einkünften beiseite zu legen und den Francke'schen
Stiftungen in Halle als Geschenk zuzuweisen. Auf
diese Art werden wir in vierzig Jahren genau
dieselbe Summe abgetragen haben, welche Dein Oheim
jener Anstalt hinterlassen wollte — und wir müssen

unsern Kindern die heilige Verpflichtung auserlegen,

daß sie dieser Ausgabe auch nach unserem
Tode gewissenhast genügen; allenfalls können wir
durch ein Testament auch solche Verfügungen treffen,
daß sie ihr Erbtheil nur unter jenen Bedingungen
antreten dürfen. — Bedenke, meine liebe, gute
Klara, noch heute vor acht Tagen mußten wir mit
jährlichen dreihundert Thalern leben und hatten
nur die Aussicht, selbst dieses geringe Einkommen
noch geschmälert zu sehen. Es ist daher keine

Illusion, wenn ich glaube, daß wir mit zweitausend
Thalern Rente behaglich leben können, abgesehen

davon, daß ich mir durch eigene Thätigkeit noch
einen Erwerb zu verschaffen suche. Unsere Kinder
aber wollen wir zur Arbeitsamkeit und Genügsamkeit

erziehen, damit sie sich mit Wenigem begnügen
lernen und die Ansprüche der Gerechtigkeit und

Billigkeit achten lernen!"
Ich sank meinem Gatten zu Füßen, wie ich

ohne Beschämung gestehe, und rief: „Vergib,
lieber Hermann! Ich bin nicht werth, Deine Gattin
zu sein, noch bin ich dieses Glückes würdig. Du
so uneigennützig und großmüthig, und ich so

selbstsüchtig, so ganz ausgehend in den Sorgen um
weltliches Gut und ein vergängliches, mühseliges
Dasein!"

„Fortan nicht mehr mühselig, liebe Klara",
versetzte er und hob mich vom Boden auf. „Der
Herr hat unser Loos bereitet auf das Lieblichste.
Laß uns nur trachten und wachen über uns selbst,
daß wir die Welt nicht allzu sehr lieb gewinnen.
Der Himmel hat uns den größten Luxus gewährt,
nämlich, daß wir im Stande sind, seine Gaben zum
Wohl unserer leidenden Brüder zu verwenden.
Unsere Bedürfnisse waren bisher klein und einfach;
wir wollen uns diese anspruchslose Genügsamkeit
erhalten. Wir haben selber Leid und Mangel kennen

gelernt, und werden nun verstehen, wie man
fremde Noth lindern muß. Und nun, meine liebe
treue Seele, laß mich die Kinder begrüßen und
dann in mein Studirstübchen gehen und dem lieben
Gott für diese Stunde herzlich danken!"

Als ich zehn Minuten später Hermann dort
aufsuchte, um ihm zu sagen, daß wir einen Gast

zum Abendbrod haben würden, den Assessor, der
soeben auf das Pfarrhaus zukam, fand ich meinen
Gatten mit einem offenen Briefe in der Hand,
Freudenthränen im Auge.

„Ein Glück kommt nie allein, mein süßes Herz",
erwiederte er auf meine fragenden Blicke. „Der
Sekretär der Münchener Akademie schreibt mir, daß
mein Manuskript auf Staatskosten gedruckt werde,
und bittet mich, das Honorar selbst zu bestimmen.
Das Buch ist des großen Preises nicht würdig
erkannt worden, weit es den vorgeschriebenen Umfang

nicht erreicht, aber es wird mir den Weg
zu meinem Ziel, einem Lehrstuhle, bahnen, wenn
auch nicht gerade in München. O Klara, welche
Genugthuung, alle jene Jahre der Sorgen und Mühen
und der gewissenhasten Arbeit nicht umsonst
geopfert zu haben!"

„Mein lieber, theurer Mann, wie viel hab' ich

Dir abzubitten!" stammelte ich gerührt, und fiel
ihm um den Hals; „aber nun komm' zu Tische,
das Essen wird sonst kalt!"

Der Gerichtsassessor begegnete uns auf der
Treppe und ließ sich nicht lange bitten, unser Gast
zu sein. Er war todtmüde und hungrig, denn seit
gestern früh hatte ihn die Untersuchung in hiesiger
Gegend und in Dornau herumgehetzt. Aus seinen
Mittheilungen ging hervor, daß der hochfahrende,
stolze^ heftige Sohn des Amtmanns am Sonntag
vor Sage mit dem Kutscher seines Vaters heimlich

zu Holze gegangem um auf Rehe zu passen.
Das Dächsel, welches sie mit sich führten, hatte
sie auf die Führte des Rehes gebracht, welches sich

in der Drahtschlinge des Sägeknechts erwürgt, und
Gustav Haldweg lauerte nun voll Entrüstung über
diesen schändlichen Wildfrevel in der Nähe auf
den Wilddieb, der die Schlingen gelegt, welche
dieser auch in der Frühe besuchen werde, um seine
Beute auszulösen. In der That war auch
Kleemann bald darauf gekommen und hatte sich dem

Wechsel allein genähert, während sein Knabe Gottsried

einen andern benachbarten Wechsel besuchen

sollte, um eine zweite Drahtschlinge daselbst
nachzusehen. Als der Wilddieb nun niederkniete, um
das erwürgte Reh aus der Drahtschlinge zu
nehmen, schoß ihn Gustav hinterrücks aus dem nur
zwanzig Schritte entfernten Versteck nieder und
ging dann eilends davon. Gottfried war auf den

Schuß herbeigeeilt und hatte den fliehenden Schützen
noch erkannt, sich aber an den Boden niedergelegt,
um nicht selber bemerkt und beschossen zu werden.

Erst nach einiger Zeit, nachdem der junge Haldweg

weit entfernt war, hatte Gottfried sich zu seinem

Bater hingeschlichen und diesen bewußtlos in seinem

Blute gefunden, worauf er nach mehreren
vergeblichen Versuchen, den Armen aufzuheben, den

Vater für todt hielt und in verzweiflungsvollem
Schmerz davonlief, um Hilfe aus dem Dorfe zu
holen. Unterwegs noch im Walde begegnete er dem

Hammerschmied Franzen, den er kannte, und der
ebenfalls auf Rehe jagen wollte, und über den

blutigen Kleidern und dem krampfhaften Schluchzen
des Knaben wähnte, der Schuß, welchen er vorhin

in jener Gegend gehört, sei auf den Knaben
abgefeuert worden. Franzen hielt daher den Knaben

an und befragte ihn über das Vorgefallene,
ging dann mit demselben zu dem Verwundeten
zurück und sah, daß der Sägeknecht noch nicht todt
war. Er verbot daher dem Knaben in das Dorf
zu gehen, wo sein Erscheinen Lärm gemacht hätte,
und befahl ihm, seine blutigen Kleider an einem

Bächlein zu waschen, während er einen Schubkarren

holen wollte, um den Verwundeten vom
Platze zu schaffen und in einem Versteck unterzubringen.

Bis er aber mit dem Schubkarren wieder

nach dem Lerchenberg Zurückkehrte, war der
Verwundete schon aufgefunden worden, und Franzen

mußte uuverrichteter Dinge wieder umkehren.
Er empfahl dem Knaben das tiefste Stillschweigen
über den ganzen Vorfall, weil er sonst sammt ihm
in's Zuchthans kommen würde, wenn er den

Amtmannssohn angübe, und der Knabe hatte beharrlich

geschwiegen, und würde wohl auch nicht
einmal seiner Mutter gestanden haben, wer der Mörder

seines Vaters sei, um nicht als Mitschuldiger
an dem Vergehen des Vaters in Untersuchung zu
kommen. Allein der Mord will an den Tag: ein

Hausirer, welcher mit seinem Reff auf dem Rücken
über den Lerchenberg wollte, hatte den Hammerschmied

und den Knaben Zwiesprach im Walde
halten sehen, bevor sie auseinander gingen, und

war dann nach einigen hundert Schritten auf die
Leute gestoßen, die von Feldwies herauseilten, um
den Erschossenen in's Dorf zu tragen. Schlau
behielt er für sich, was er gesehen, denn er vermuthete,

der Hammerschmied, den er als Wilddieb
kannte, und dem er vielleicht schon manchmal Schießbedarf

verkauft hatte, habe den Sägeknecht erschossen.

Er schlich daher am Nachmittag zu ihm, um ihm
dies vorzuhalten, und erfuhr hierdurch die Wahrheit.

Gustav Haldweg und der Kutscher waren
ganz stille wieder in's Amthaus zurückgeschlichen,

ohne bemerkt worden zu sein, und hatten Niemand
ahnen lassen, daß sie im Walde gewesen seien; und
so wäre die Schuld Gustavs vielleicht nnentdeckt

geblieben, wenn nicht der Hausirer einen
Erpressungsversuch bei Gustav gemacht und diesem

einige Thaler und seine goldene Uhr abgeschwindelt

und sich aus Freude über den gelungenen Streich
betrunken und im Rausche gegen den Steuerboten
eine Anspielung gemacht hätte. Auf die erste Kunde

davon, daß die Justiz den Hausirer, den

Hammerschmiedgesellen Franzen und den Gottfried
Kleemann aufgegriffen, hatte sich Gustav persteckt und

der Amtmann das Schweigen der Wissenden durch

Bestechung zu erkaufen gesucht, in der^Absicht, in
der Nacht auf den Sonntag seinen Sohn außer

Landes zu bringen. Allein der Gerichtsassessor
hatte alle diese Anschläge vereitelt, den jungen Haldweg

in seinem Verstecke aufgehoben, welcher
Anfangs Alles leugnete, den Kutscher verhaftet, welcher

noch am Abend im Verhör ein Geständniß
abgelegt hatte, und durch die Aussagen des
Kutschers und des Gottfried Kleemann den Thäter
überwiesen, dessen Schuld nun unzweifelhaft und
ohne Milderungsgründe erschien, und auch den
Amtmann schwer kompromittirte.

Hermann und ich waren furchtbar aufgeregt
und erschüttert, als wir dies ans dem Munde des
Assessors erfahren und namentlich gehört hatten,
daß nach allen Anzeichen der dreiundzwanzigjäh-
rige Gustav Haldweg ohne Beruf und Pflicht mit
kaltem Vorbedacht den Wilddieb erschossen.

„O, es ist entsetzlich, dies nur denken zu müssen!"
sagte Hermann tiefbewegt. „Gott stärke den
unglücklichen Vater des Mörders, den stolzen,
selbstgerechten Amtmann! Es gibt ja kein schwereres
Leid als dasjenige, welches uns in unseren Kindern

ereilen kann. Ich bemitleide den Amtmann
von ganzer Seele!"

Hermann hatte kaum ausgesprochen, so kam

Bethchen herein und meldete: der Amtmann Haldweg

sei draußen und wünsche den Herrn Gerichtsassessor

zu sprechen.

„Ich kann ihn nicht sprechen; ich habe ihm
keine Audienz zu geben — es geht gegen meine

Vorschrift", versetzte dieser. „Will er auch mich
noch zu bestechen versuchen, wie die Anderen?"

„Thun Sie ein Uebriges, Herr Assessor", bat
mein Gatte; „bedenken Sie, der arme Mann muß
in Verzweiflung sein; es ist sein ältester Sohn, sein

Stolz, sein einziger Nachfolger im Amte — lassen
Sie ihn nicht ohne ein Wort der Beruhigung von
hinnen!"

Ich ging zur Thüre und führte den Amtmann
herein, ohne des Assessors Antwort abzuwarten.
Es war ein grausenerregender Anblick: der sonst
so stolze, zuversichtliche Mann war wie gebrochen;
er hatte keine Thränen mehr, und in seinen
verstörten Zügen und krassen Augen zuckte ein fast
wahnwitziger Schmerz. Er bat, seinen Sohn noch
einmal sehen zu dürfen; er bot sein ganzes
Vermögen, um ihn loszukaufen — aber vergebens;
er mußte in später Nacht zurückkehren, ohne seinen

Zweck erreicht oder einige Beruhigung gefunden

zu haben.
Es war eine schaurige Nacht für uns, aber als

der Sabbathmorgen in seiner goldenen Glorie
anbrach und die Sonntagsglocken ertönten und wir
zur Kirche gingen, während der unglückliche Gustav
unter Gensdarmenbedeckung auf den Schauplatz
seines Verbrechens hinausgeführt ward, um über
die That Rede zu stehen — da war nur eitel Friede
und Freude und Dankbarkeit in unseren Herzen,
und wir dankten Gott inbrünstig für die Sabbathruhe,

die in unsere Gemüther eingezogen war, und

flehten um Gnade und Frieden für unsere Feinde,
mit jener Hoffnung, mit jenem Vertrauen und jener
Gewißheit, welche nur Diejenigen zu schätzen wissen,
die aus Sorgen und Noth errettet worden sind.

Eine Woche der Angst, Furcht, Trübsal und

des Zweifels hat für uns geendet in einem Sabbath

der Seele, voll Frieden, Ruhe, Zuversicht
uud Hoffnung, wovon wir lebenslang die

Nachwirkung spüren werden.

Abgerissene Gedanken.

Die Kunst, mit achtzehn Jahren zu gefallen, ist klein,
aber der Zweck unseres Lebens geht dahin, erst dann in reinster
Schönheit zu glänzen, wenn die Rosen auf den Wangen
anfangen zu erbleichen.

^
-i-

^
Den wahrhaft gebildeten Geistern ist die einfachste

Erscheinung auch stets die angemessenste.

Die Untüchtigkeit der Frau ist es, was sie thatsächlich

zur Sklavin herabwürdigt, indem sie dieselbe zu emer

Ehe zwingt, die nicht höhere Neigung, nicht Gefühl

wahrer Achtung, sondern nur die Angst um die künftige

Versorgung schließt. zroinsc Büchner.)

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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tjSriefba)l£it iter Pritakiion.

grl. <&. 3». in ft. gür gßt Jreunbltd)e§
©cfjrahett battïert toit beften§; ebertjo für gl)re
tcertßuoHen ÏLtjflârurtgen. 23on ben un§ gü=

tigft übermalten 5tbreffen toerben mir gerne
©ebrauct) mactjen unb fioffen, baß jid) aud) utt§
balb ©elegenßett bieten merbe, gßren fftejiettert
SBünfdjen entgegenjutommen.

grl. <£. "p?. in gür öftren lufentßalt
in Sonbon finb un§ üon einer mit ben bor=
tigen Sßerljältniffen genau tiertrauten Seßrertn
fotgenbe meitere ^Xbreffen beften§ ernftfo^Ien:
Frl. Adelmann 16 Wyndham Place, Bry-
anston Sq. London W. (Home be§ tBerein§
beutjcßer Set;reriunen in Sonbon, in melden
Sierein aucß ©dpnetäertnnett aufgenommen wer*
ben) uitö Frl.Ryffel 16 Powis Terrace, West-
bourne Park, meld)' Ietjtere§ Home unter bem
©djutje be§ franjofifdien Pfarrers Mr. Du
Pontet-De la Harpe fteßt.

SR it gßreit freunblidjen geilen tja=
ben ©ie un§, mie jebe§ntal, ßerilid) erfreut.
Stud) im 3-ntereffe unferer lieben öeferinnen
tjoffen mir ©te gefunb unb im gälte, red)t balb
triebet etma§ ton fid^ f)öven ju laffen. gtjren
freunbtid)en ®ruß ermicberu mir tjerjlid).

gr. £$."£>. in ©egen aufgefprungeite
.(jänbe empfehlen fid) Einreibungen mit „Sa=
feline" unb, mettn je am Stbenb .Çti^e ber ten
benben 3J)etle eintreten foflte, rtädfilidje Ein'
pacfung berfetben in naffe S'huer.

tß. in «Aarga«. Sletreffenb be§ ßran=
!enpfiegerinnen-gnftitute§ menben Sie fid) ant
58eften an §errn Pfarrer 5)ion in gürid).
SBenn aud) aftfeitig über ©ebüßr in Stnfprud)
genommen, mirb ber ©cnannte gßnett gewiß
jebe münf^bare Stustunft über biefe «Dîaterie
erttjeiten.

AG; £. mparts. 2öir wußten woßl,
bafî i-ie feiner geit an un§ ()urüctbenten wür=
ben unb freuen un§ aufridfitig, bag unfere
©orge unb unfere ®emül)ungm bod) nid^t ot)ne
Sîefuttat geblieben finb. Eê ift bie§ ein $e=
mei§, bag mot)Imeinenbc Söorte niemals in ben
SBinb gefprodjen finb unb menn e§ aud) oft
Sagte braucht, bië fie jur ©eliuttg fommen.
2öir finb aud) beute mieber bereit, Sgoen in
mütterlicher Söeife p nittjen, fomeit c§ in un=
ferer ,draft ftetjt. 2Btr ermarten bager nägerc
«Racßridjten. gnjmifd)en freunbtiegen ©ruß!

•grtt. 3« in 33. gür Sejcbaffung
einer gatntlienjcßutlmnf ($inberputt) menben
©ie fid) am ©eften an bie «lRamil)etmer Eifen=
gteßerei ßartEtfäffer, gtliale©d)ulf>anLga6rtï
©d)önau bei §eibelberg (3Sertauf§=2)epot bei
ber Segrmittelanftalt itt gürieg). ©ie liefert
eilt äußerft fotibeS, stoecïentfprecgeixbeë unb ben*
noch elegantes gabritat, ba§ auf bie einfad)fte
«Krt, ohne atte§ Sßergeug, in einer TRinute Per*

ftellt unb ber ^Befegäf tigung unb ben ©rößen*
»ergättniffen be§ $inbe§ angepaßt merben tann.

£djwarjMnf1trer in 3." 3®ir bauten beftenS
für bte aufftörenbe sJMittgertimg. £>a§ geigt
man bemt mirttid) : mpftifijiren ober auf bie
jdjmacfjen Seiten be§ meiblid)en ©efcgteegteê
fpetuhren motten. «Sßcr 3u fegteegten Mitteln
greifen muß, ber Oerficljt feine gute ©ad)e.
greunbtidben ©ruß bem berborgenen greunbe!

grau £81. in f. Unfcbtittterjen ober
tafeln erfüüen boüftänbig ißrengmeef ; leichtes
Einreiben beS teibenben StgeileS genügt ooll=
fommen. Straffe gaare laffen fi^ nicht anberS
für längere $>auer träufeln als bur^ «Brennen
burd) einen grifeur ; «Pommabcn unb ®eheim=
mittet nüßen in folchcm gälte ttiegts.

jj-rau ^ï. 5« 3^« in 13. §ößer fönnett
unfere lieben ßeferinnen uns both nicht ehren,
als menn fie unS als perföntief) Unbefannté

it)re „liebe, intime greuttbin" heißen. D.Röd)=

ten mir biejen 5iamen bocg täglich inx meiteren
Umfange unb immer meßr unb beffer berbienen.

gür gf)r SBoglmoHett unb ®ertrauen unferen
gerjenSbaitf — Xte dinbererjiehung, ja —
bie liegt, faft möchte matt fagert, je länger je

Birgen. îtn IBetehruug unb Tcal)nung
joH,S nicht feigen; allein möd)ten nur erft ®ie=
jentgen auf biefem michtigen unb ho<hiKil'Sen
gelbe alle draft einfetjen, bie bon ber $rag-
mette btefer Aufgabe fo recht überjeugt unb
burd)brungen finb.

f "®ehtoeijer grauender»
banbeS ftnb enbltcg unter ber greffe- mir
heißen Sie atfo herjlicg mißfornmen '

'
®aS

Angeregte foil geprüft merben unb bas ©e-
münfegte mirb unfere Ejpebition burch ben
«Poftmeg beforgen. §er3Iidhen ©ruß!

DJÎrS. §. in $i. ^ouis. gn ben fernen
SBeften unfern herziehen ©ruß! Es ift er*
freulid), ju feheit^mie bie ©chmeijerinnen im
«îtuSlanbe bem „©hmeijer grauen»3krbanbe"
ißre ©pmpathien entgegenbringen. 2)enfJJtehr=
betrag gl)rer ^enbung hüben mir 3u biefem

gmede beftenS banfenb aeeeptirt. 2)te nä^ftenS
3unt Süerfanbt fommenben Statuten merben
aud) gl)rren jugefanbt merben. gn3mifd)en
beften ®ruß!

grl. lîtita E. in cCujct'n. Son grau
d. g. in ©t. SouiS entbieten mir gf)nen auf bem
26ege unfereSgemeinfamengrauen=DrganeS bie
ger3lid)ften ©rüße!

grl. '5?ï. in <&. 2Bir hoffen nächfte
2Bod)e jur Seantmortung gt)re§ lieben SriefeS
3u gelangen. ®ie dorrefponbenj l)duft ftd)
mieber in bebettllicger SBeife, trotjbem bie ©tun=
ben beS ©djtafeS fteg bereits mieber auf ein
«ötinimum befd)ränfen. SBolleit Sie bie lange
ÎBartejeit bod) freunblicgft enlfcgulbigen.

grau "gSïrttgiCbc in ^ftèingctt.
Shnen einen ®ienft ermeifen, geigt unbebingt
baS ©ute förbern!

Jltt "gtcrfcfitcbcnc. gn gotge ^Raummangel
müffen feßlenbe Seaittmoriungen auf näcgfte
«Rümmer OerfcgoLett merbett.

Inserate.
"Jedem Auskunftsbegehren sind für beidseitige
Mittheilung der Adresse gefälligst 50 Cts.
in Briefmarken beizufügen. — Schriftliche
Offerten werden gegen gleiche Taxe sofort
befördert.

1527] Eine Tochter aus besserer Familie,
welche das Nähen erlernt, wünscht
baldmöglichst eine Stelle als Ziinmer-liiädchen oder sonst bei einer kleinen
Familie.

1524] Ein junges Mädchen, 20 Jahre alt,
gesund und stark und zu jeder Arbeit
willig, auch im Nähen tüchtig und flink,
sucht Stelle als Stütze der Hausfrau oder
in ähnlicher Eigenschaft. Es wird von
achtbarer Familie bestens empfohlen.

1526] Eine gebildete katholische Tochter
einer sehr geachteten Familie, beider
Sprachen mächtig und eine schöne
Handschrift führend, die Kenntnisse in allen
weiblichen Handarbeiten und in Verrichtung

der Hausgeschäfte besitzt, sucht
sich eine entsprechende Stelle. Gute
Behandlung wird hohem Lohn vorgezogen.
Gefl. Offerten unter Chiffre B Z Nr. 1526
an die Expedition dieses Blattes.

1525] Eine charakterfeste, gebildete, ganz
zuverlässige Tochter aus respektablem
Hause findet Stelle zur selbständigen
Besorgung eines Hôtel-Café in der französischen

Schweiz. Wenn die Betreffende der
französichen Sprache mächtig ist und den
Service kennt, so ist schöner Lohn
zugesichert. Soll aber die französische Sprache
erst erlernt werden, so tritt für die
ersten Wochen etwelche Reduktion des Sa-
lairs ein. Eintritt spätestens in 3 Wochen.

Offerten befördert die Expedition der
„Schweizer Frauen-Zeitung".

Gesucht:
1521] Ein durchaus treues, solides Mädchen,

welches die Hausgeschäfte, sowie das
Kochen versteht und nebenbei in einem
Detail nachzuhelfen hat. Gute Zeugnisse
erforderlich.

1519] Man wünscht eine Tochter von 19
Jahren, aus gutem Hause, bei einer
rechtschaffenen Familie als Stütze der Hausfrau

zu plaziren. Ein bescheidenes Kostgeld

würde bezahlt.
Offerten unter XX befördert dieExped.

Gesucht:
Man sucht für eine brave, intelligente

Tochter eine Stelle, entweder als Buffet-
Dame oder Lingère in einem Hôtel oder
sonst eine angenehme Stelle in einem
achtbaren Privathause. [1518

Avis fiir Pfarrfainilien.
Man wünscht ein körperlich gesundes,

in geistiger Beziehung der Schonung
bedürftiges Frauenzimmer im Alter von 44
Jahren, früher Erzieherin in Konstantinopel,

in einer Pfarrersfamilie, am liebsten
im Kanton Bern, gegen massige Entschädigung

unterzubringen. Offerten nimmt
entgegen J. Bruder, Notar, Zollbrück,
Kanton Bern. [1512

Privat-Entbindnags-ADstalt
von Frau Busser, Hebamme, Pfeffel-
gasse 7, Colmar (Elsass). [1210

Festgeschenke.
Manillateppiclie, hübsche Dessins,

äusserst solide, für Wohn- und
Esszimmer,

Cocusläufer für Treppen und Gänge,
Thürvorlagen aller Art,
Hanfteller, runde und ovale, weiss

und farbig (für Häckel- und Bro-
deriearbeiten geeignet),

Fussbänke mit u. ohne Wärmeflaschen
(für Häckel- und Broderiearbeiten
geeignet),

Früchten- und Blumenkörbchen,
Korbwaaren aller Art,
Hanftaschen, Wurzeltaschen,
Schnürtasehen, Binsentaschen,
Holzwaaren, Kübelgeschirr,
Waschseile von Aloë (nicht färbend),
Hängematten, Turngeräthe etc.
empfiehlt in sehr grosser Auswahl
zu billigen Preisen [1517

H. Oeclislin, Seiler,
Münsterhof-Storchengasse 17, Zürich.

f — >

OIp>lor3Q.e_
Académie nationale, agricole, manu¬

facturière et commerciale [1424

1882 PARIS 1882
1883 ZÜRICH 1883

Haushaltungs-Seifen,
an der Schweizerischen Landesausstellung
als von „ausgezeichneter Qualität" diplo-
mirt, nämlich : [1387

prima Olivenölseife,
grüne Olivenölseife,
prima Kernseife,

„ Harzkernseife,
melirte Seife,

Silberseife (silberfarbene, weiche
Waschseife)

Schmierseife,
hilligst bei

J. Finsler im Meiershof, Zürich.

Hausschuhe.
Filzpantoffeln mit Schnürsohlen,

extra Qualität mit Doppelsohlen,
Espadrilles ord. à Fr.1.—d. Paar,
IMnsenschiihe „ à „ -. 50 „ „
Sclinürsohlen von allen Grössen,

_
von 50 Cts. bis Fr. 1. — das Paar.

Direkter Bezug von den ersten Fabriken.
Engros- und Detailverkauf bei

H. Oeclislin, Seiler,
Münsterhof-Storchengasse 17, Zürich.

(Nicht passendes wird bereitwilligst
ausgetauscht.) [1516

B
itte zu verlangen: NeuerWeihnachts-
Katalog 1883 über Fröbel'sche
Spielgaben und Kinderhandarbeiten

(gratis u. franco). (0G994)

1523] J. Kuhn-Kelly, St. Gallen.

1454] 1883
Diplom - Züricl]

Goldene jtedaille - Amsterdam

CHOCOLAT
Schw. Milch-Chocolade

D. PETER
PETER-CAILLER & CIE

VEVEY
4 Gold, und Silb. JVIedaillen

^ 1878—1882

Eieriidfili und Eiernudeln,
beste inländische, sowie ächte
neapolitanische Teigwaaren, Parmesankäse

und Tomate, empfiehlt die

Müller'sche
Spezerei- und Samenhandlung

1343] in Frauenfeld.

KMerfàrtoi u. cbein, Wäscherei

von [1056

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

Kinder-Pulte
für Schularbeiten in der Familie. Leicht
verstellbar, für Kinder von 6—14 Jahren.
Elegant, Von bestem Einfluss auf die
Entwicklung des jugendlichen Körpers.
Verhütet Rückgrat-Verkrümmungen,
Kurzsichtigkeit etc. Franko-Lieferung.
Prospekte gratis. [1500

Carl Elsässer, Schulbankfabrik,
Schönau bei Heidelberg.

Zu Fabrikpreisen zu beziehen von der
„Schweiz. Lehrmittelanstalt" (C.E. Roth)
in Zürich.

N
Ii

Jean Munck, Nürnberg.

Grösstes Spielwaaren - Magazin
ILTvirjitoerg-s

versendet seinen neuen illustrirten
Spielwaaren-Catalog

ca. 4000 Nummern enthaltend, gratis
und franco. (M à 197/10 M)

Besitzer war vormals Mitinhaber
der Firma A. Wahnschaffe, [1511

Angefangene Weihnachtsarbeiten
für Kinder jeden Alters.

Selxr reiclre -^.-u.sTxra.li.1.
Stets ISTe-o-lxeiten.

Ca-taiogre gratis vu franco.
Ausgewählte Alters-Collectionen

versendet bei Einsdg. d. Betrages franco :
Coll. I für Kinder v. 3—5 Jahren Fr. 4. 50

„ II „ „ „ 5—8 „ „ 5.75
„ III „ „ „ 8—12 „ „ 7.—
Frauenfeld. Carl Käthner,

1438] Fabrik, v. Kinderhandarbeiten.
Für Wiederverkäufer sehr lohnender Artikel.

Gestickte Vorhangstoffe,
Bandes & Entredeux

liefert hilligst [418

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kali n'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.
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Knefkaftll du Redaktion.

Frl. K. I. in W. Für Ihr freundliches
Schreiben danken wir bestens; ebenso für Ihre
werthvollen Aufklärungen. Von den uns
gütigst übermachten Adressen werden wir gerne
Gebrauch machen und hoffen, daß sich auch uns
bald Gelegenheit bieten werde, Ihren speziellen
Wünschen entgegenzukommen.

Frl. G. W. in Z. Für Ihren Aufenthalt
in London sind uns von einer mit den
dortigen Verhältnissen genau vertrauten Lehrerin
folgende weitere Adressen bestens empfohlen:
Lrl. Xdelmann 16 IVzmdbam Llace, Lrv
anston Lei. London IV. (Lome des Vereins
deutscher Lehrerinnen in London, in welchen
Verein auch Schweizerinnen aufgenommen werden)

und Lrl.Lpiksl 16 Lewis Terrace, West-
bourns Lark, welch' letzteres Homo unter dem
Schutze des französischen Pfarrers Nr. Du
Lontet-De lg. Larpe steht.

ZZ. Mit Ihren freundlichen Zeilen haben

Sie uns, wie jedesmal, herzlich erfreut.
Auch im Interesse unserer lieben Leserinnen
hoffen wir Sie gesund und im Falle, recht bald
wieder etwas von sich hören zu lassen. Ihren
freundlichen Gruß erwiedern wir herzlich.

Fr. W.-S. in Z. Gegen ausgesprungene
Hände empfehlen sich Einreibungen mit
„Vaseline" und, wenn je am Abend Hitze der
leidenden Theile eintreten sollte, nächtliche
EinPackung derselben in nasse Tücher.

IZ. H. in Aargau. Betreffend des

Krankenpflegerinnen-Institutes wenden Sie sich am
Besten an Herrn Pfarrer Bion in Zürich.
Wenn auch allseitig über Gebühr in Anspruch
genommen, wird der Genannte Ihnen gewiß
jede wünschbare Auskunst über diese Materie
ertheilen.

.F^l, M. L. in Waris. Wir wußten wohl,
daß ^-ie seiner Zeit an uns zurückdenken würden

und freuen uns aufrichtig, daß unsere
Sorge und unsere Bemühungen doch nicht ohne
Resultat geblieben sind. Es ist dies ein
Beweis, daß wohlmeinende Worte niemals in den
Wind gesprochen sind und wenn es auch oft
Jahre braucht, bis sie zur Geltung kommen.
Wir sind auch heute wieder bereit, Ihnen in
mütterlicher Weise zu nützen, soweit es in
unserer Kraft steht. Wir erwarten daher nähere
Rachrichten. Inzwischen freundlichen Gruß!

Hrn. I. I. K- in A. Für Beschaffung
einer Familienschulbank (Kinderpult) wenden
Sie sich am Besten an die Mannheimer
Eisengießerei Karl Elsässer, Filiale Schulbank-Fabrik
Schönau bei Heidelberg (Verkaufs-Depot bei
der Lehrmittclanstalt in Zürich). Sie liefert
ein äußerst solides, zweckentsprechendes und dennoch

elegantes Fabrikat, das auf die einfachste
Art, ohne alles Werkzeug, in einer Minute
verstellt und der Beschäftigung und den Größen-
verhältnisseu des Kindes angepaßt werden kann.

Schwarzkünstler in I.' Wir danken bestens
für die aufklärende Mittheilung. Das heißt
man denn wirklich: mystifiziren oder auf die
schwachen Seiten des weiblichen Geschlechtes
spckulrren wollen. Wer zu schlechten Mitteln
grcrfen muß, der verficht keine gute Sache.
Freundlichen Gruß dem verborgenen Freunde!

Frau W. A. in G. Unschlittkerzen oder
-Tafeln erfüllen vollständig ihren Zweck; leichtes
Einreihen des leidenden Theiles genügt
vollkommen. Straffe Haare lassen sich nicht anders
für längere Dauer kräuseln als durch Brennen
durch einen Friseur; Pommaden und Geheimmittel

nützen in solchem Falle nichts.
jprau W. I. IZ. in ZZ. Höher können

unsere lieben Leserinnen uns doch nicht ehren,
als wenn sie uns als persönlich Unbekannte
ihre „liebe, intime Freundin" heißen. Möchten

wir diesen Namen doch täglich im weiteren
Umfange und immer mehr und besser verdienen.
Für Ihr Wohlwollen und Vertrauen unseren

.Herzensdank! — Die Kindererziehung, ja —
die liegt, fast möchte man sagen, je länger je
f"khr im Argen. An Belehrung und Mahnung
soll s nicht fehlen; allein möchten nur erst Die-
lemgen auf diesem wichtigen und hochheiligen
Felde alle Kraft einsetzen, die von der Tragweite

dieser Aufgabe so recht überzeugt und
durchdrungen sind.

<
îìp,,^ìàten des „Schweizer Frauen-Verbandes

smd endlich unter der Presse- wir
heißen Sie also herzlich willkommen '

'
Das

Angeregte soll geprüft werden und das
Gewünschte wird unsere Expedition durch den
Postweg besorgen. Herzlichen Gruß!

Mrs. K. Z. in St. Louis. In den fernen
Westen unsern herzlichen Gruß! Es ist
erfreulich, zu sehen, wie die Schweizerinnen im
Auslande dem „Schweizer Frauen-Verbande"
ihre Sympathien entgegenbringen. Den Mehrbetrag

Ihrer Sendung haben wir zu diesem

Zwecke bestens dankend acceptirt. Die nächstens

zum Versandt kommenden Statuten werden
auch Ihnen zugesandt werden. Inzwischen
besten Gruß!

Frl. Ainu E. in Luzern. Von Frau
K. Z. in St. Louis entbieten wir Ihnen auf dem
Wege unseres gemeinsamen Frauen-Organes die
herzlichsten Grüße!

Frl. W. M. in K. Wir hoffen nächste
Woche zur Beantwortung Ihres lieben Briefes
zu gelangen. Die Korrespondenz häuft sich
wieder in bedenklicher Weise, trotzdem die Stunden

des Schlafes sich bereits wieder auf ein
Minimum beschränken. Wollen Sie die lange
Wartezeit doch freundlichst entschuldigen.

Frau Mathilde Weber in Tübingen.
Ihnen einen Dienst erweisen, heißt unbedingt
das Gute fördern!

An Werschiedene. In Folge Raummangel
müssen fehlende Beantwortungen auf nächste
Nummer verschoben werden.

Insérais.

in Nriskmarksii beixuküg-en. — SodriNIiovs
dkksrtsii ^vsräöii Vàxs sokort
boköräsrt.

1527s Lins Tocbter aus bessererLamilie
welcbs das Xäben erlernt, wünscbt bald-
möglichst eins Stelle als

yàer sonst bei einer kleinen
Lamilie.

1524s Lin .junges Nädeben, 20 dabre alt,
gesund uncl starb nnà ?u seder Arbeit
willig, aucb im Laben tücbtig und klink,
sucbt Stelle als Stütze der Lauskrau oder
in äbnlicber Ligenscbait. Ls wird von
acbtbarer Lamilie bestens empfohlen.

l526s Line gebildete katkoliscbe 1'oebter
einer sebr geachteten Lamilie, beider
Lpraeben mâcbtig unà eine seböne Land-
sebrikt führend, die Lenntnisss in allen
weiblieben Landarbeiten uncl in Verrieb-
tung der Lausgescbäfte besitzt, suebt
sieb sine entspreebends Stelle. Lute Le-
Handlung wird bobem Lobn vorgewogen.
Leil. Offerten unter Ebitl're öXr. 1526
an die Lxpedition dieses Llattes.

1525s Lins charakterfeste, gebildete, ganw
Zuverlässige Tocbtsr aus respektablem
Lause tindet Stelle ?ur selbständigen Le-
sorgung eines HStöl-vaks in der franwösi-
seben Lebweiw. Nenn die Betreffende der
franwösicben Lpraebe mäebtig ist und den
Serviee kennt, so ist sebönsr Lobn wuge-
siebort. Soll aber die französische Spraebs
erst erlernt werden, so tritt für die er-
sten Woeben etwelcbe Leduktion des Sa-
lairs ein. Lintritt spätestens in 3 'iVoeben.

Offerten befördert die Lxpedition der
„Lebweiwer Lrauen-2ieitung".

1521s Lin durebaus treues, solides Näd-
eben, welebes die Lausgescbäfte, sowie das
Loeben verstebt und nebenbei in einem
Detail nacbwubelfen bat. Lute Zeugnisse
erforderlich.

1519s Nan wünscbt eine Locbtsr von 19
dabren, aus gutem Lause, bei einer rsebt-
scbaikenen Lamilie als Stütze der Laus-
krau ?u plawiren. Lin besebeidenes Lost-
geld würde bsxablt.

Liierten unter XX befördert dieLxped.

desuàt:
Nan suebt für eins brave, intelligente

Toebter eine Stelle, entweder als Tuât-
Dams oder làgàrs in einem Lötel oder
sonst eine angensbms Stelle in einem
aebtbaren Lrivatbause. (1518

liii- I'tiM'I'ilmiltzi!.
Nun wünsebt ein körperlicb gesundes,

in geistiger Lewiebung der Sebonung be-
dürftiges Lrauenwimmer im Xlter von 44
dabren, früber Lrwiebsrin in Lonstantivo-
pel, in einer Liarrersfamilis, am liebsten
im Lanton Lern, gegen massige Lntseba-
digung unterzubringen. Likerten nimmt
entgegen L Lruder, Xotar, ^ollbrüek,
Lanton Lern. (1512

?ri'sAt-jZi>tbj«àllK8-à8tâlt
von I'rs.n Lusser, Lebamme, Lfeiisl-
gasse 7, volwar (Llsass). f12l0

àiiillàiijtielie, li'àà 0e88in8,
Ü.U836rst 80liä6, Ml' Mollit- Ullä Is33-

Ooeuslüukoi' kül' Il-eppen unä Länge,
Iküi-voi-litALu üllki XrL
Iliint'tellei') i'liildö nnà ovale, zvel8s

iliiä kurilio- skür Lläetzel- und Lro-
äei'leal'deiteii o-eeiZ-net),

mit u. ostne Warmef>g8oiien

(Mr LMetzel- und Li'odel'ieai'deiMu
AeeiAuet),

und LlniueiMöiMäeu,
alleu Xrt,

011, >Vl11'X0lt!1Ssdl 611,
80IHIÜI tiìS0ll0I1, KÌI180Iltl180ìl0I1,
tlyt/NkLII-eil, ItiUl0ìst!080!lÌ11',
>Vii8eìi86Ìì0 von àë Hlieilt àboud),
II:il1A0I11iltt0I1, ^ 1I1'I1A01îÌtIl6 eM.
elllpdeslssi lll 86lil' o'l'088Sl' X.U8^vgsl1

7U dilIÍAeil I^'6Î8eu >1517
N. Oecàlin, Ssilm.

Udu8t6ldl0t-8t0l'c:I>6iio-g.886 17^ ?ilmà

^ >

Aosciêmie netionele, egrioole, menu-
tsotui'ièi'e et eommereisle smi

1882 1882
1883 LIÛRioiI 1883

Lausballungs-Seifen,
un der Sebwsixeriseben Landesausstellung
als von „Âusgê2êiobuêtsr Qualität" diplo-
mirt, nändieb: s1387

prima vliveuölseiks,
grüne Vlivsnölsoikv,
prima ILernseike,

„ Har2kernseiks,
inslirte Seite,

Sillisrseikv (silberfarbene, weiebe
Nasebseife)

Sokwisrseikv,
billigst bei

.k. I^iiiài' im Nsisi'sliok, Xüi'ieli.

HauLsàà.
t !I^)i1Iltott'0ll1 miß 80I1IIÜI 8«ilt0II,

extra Qualität mit voMelsolllon,
LsMàilìes ord. à fp.1.—d. ?aar,
?ÌlI80l180ll1l1l6 à

8àûi'80lil0N von allen ill'àeu,
von 50 Là dig IL-. 1. — da3 ?aar.

Dirsktsr ZssuZ von àsn ersten?abril:sn.
Lngro8- und vàilverkauf dei

L. Oeà^lin, Ssilsi,
Unu8t6i'll0t-8t0i'ell6NAa336 17, ?üpiek.

(Xiebt passendes wird bereitwilligst aus-
getausobt.) (1516

k
itte?u verlangen: Heuer ^sibnaobts-
Katalog 1332 über ?röbsl'soirs
Sx>islAs.dsn und ILillâerds.nâ-
g.rlzeiterk (gratis u. franco). (MW)
Wls ILnIrn-Xellzt, St. Vsdien.

1454s 1883
Diplom - Ämioh

DolàeLo MàllIe - /mstoràdm

Scbw. Uilcb-LbocolAdö

v. I'll I III!
nnrnn-cîâinnnn à ci-

vnvnv
4 DoliZ. imä 8Î1K. DkäailleL

^ 1858—1882

Dertiàli uiül Ilriiüüld«.
beste inländiscbe. sowie äebte uss-lpoli-
tanisoke?eiZ/v?s.arsv, Varinssau-
ks.se und ?onrs.te, empileblt die

Mtüller'selie
Lpezisrei- und Larneubaudlung

1343s in ?rausnke1à.

ûMMài II. eRn. Vszeiiere!

von (1056

K. PIet8eilei', Winteptliup.
Lärborei und Naseberei aller Xrtikel
der Damen- und Lerren-Larderobe.
— N'ascberei und Lleieberei wsisser
Wollsacben. — Xuikärben in Larbe
abgestorbener Lerrenkleider. — Lei-
nigung von Liseb- und Loden-Iep-
piebsn, Lelîi, Nöbelstoff, Lardinen etc.

Lrompte und billige Bedienung.

für Seliularbeiten in der Lamilie. Leiebt
verstellbar, für Linder von 6—14dabren.
Dlegant. Von bestem Liniluss auf die Lnt-
wieklung des sugendlieben Lörpers. Ver-
bätet Läekgrat-Verkràinungsn, Lur2-
siebtiZbslt etc. Lranko-Lieterung. Lro-
spekte gratis. (1500

Larl ^l8ä88öp, LeliulliauLtalii-iL,
Lobönau bei Leidelberg,

^u Labrikpreison ^u belieben von der
„Zobnà Lsbrmittelansts.lt"(L.L. Lotb)
in Lüricb.

II

Aluiiok, Nürnberg.

kàtkZ 8s)l6lVMl'6I!-U^^lIl

versendet seinen neuen illustrirten
SVîeIwa.arsn-vs.ts,I0A

ea. 4000 Xummern entbaltend, gratis
und franco. (N à 197/10 N)

Besitzer war vormals Mtinbabsr
àsr Lirma V^àsobakks. (1511

àzàKm MdNàrteitM
kür Linder seden Alters.

Sìsìs TV
(SîD.ìD.l.OZ'S -UV.

àgewâklte Aliers-Lolleotionen
versendet bei Linsdg. d. Betrages franco:
Loll. I für Linder v. 3—5 dabren Lr. 4. 50

„ II „ „ 5—8 „ „ 5.75
III,. „ 8—12 7.—

^rsuenkeld. varl ILätkner,
l438s Labrik. v. Linderbandarbeiten,
k^ür Wiederverkäuier 8à lolinender /irtikel.

Kcdielit«! V«rI>8.llMt«à,
Landes à Lntredeux

liefert billigst (4L
ûàus.rà M St. Hallen.

Nüster sende franco sur Linsiebt.

LIstiz-Annoneell Lönnen aueb in der N. Läl in'seben Lnebdrueberei abgegeben werden.



1883. „Den besten Erfolg Haben diejenigen Inserate, welcbe in die Hand der Frauenwelt gelangen." November.

Glacé-, Winter- und Waschleder-Handschuhe
empfiehlt in neuester Form und bester Qualität [1510

C. Schneider-Keller, St. Gallen.

J. K. Müller, Schuhmacher, St. Gallen,
empfiehlt sich zum Verfertigen auf Mass nach jeder wünschbaren Form, als:

Haarstiefel, Haarbottinen, Reitstiefel
und alle gewöhnlichen Arten Chaussure, sowie zur Besorgung von Reparaturen.

Besonders mache aufmerksam auf mein grosses Waarenlager (gegen baar
5 °jo Rabatt). 1883 Diplom in Zürich 1883

für solide und. preis-würdige -A.r"beit-

[1455

naocxMaaoaaaaoaaDoaooDOoaaDOsaoanoDooaooanaaaQaog

§ J. M. Albin, Bnch- u. Kunsthandlung, Chnr. g
g Wohlassortirtes Lager der gangbarsten Werke g

aus dem Gebiete der Literatur, sowie Neuigkeiten aus allen Fächern des Wissens,

IPestg-esclierLlsie-
S Grosses Lager in Bilderbüchern und I Ausgewähltes Lager von Musikalien O

q Jugendschriften, Landkarten, Atlan- j für Pianoforte. Gesang, Orgel, Violine q
ten, Globen. Peinture Bogàrts. Photo- und Zither. Olassiker, Prachtwerke, q

Q graphien, Stahlstiche, Oeldruckbilder, Gebet-Bücher in den verschiedensten g
cj Oelgemälde, | Einbänden. q

Kataloge werden überall hin gratis und franko versandt. [1338

oQoannooononocnoonooooDDCoaooonooDDOccoaaoonconpo

Heizbare Badstühle
auf Rollen

empfehlen j gtapfe|, & Qj^
1431] G7 Bahnhofstrasse 67, Zürich.

Diätetische Katurheilmethode.
Auf streng wissenschaftliche Grundsätze und Erfahrungen gestützte Verbindung

der Priessnitz'schen Wasser- und Schroth'schen Diätkur, mit Beiziehung aller neueren

Naturheilfaktoren, bei vollständiger Berücksichtigung des Krankheitsfalles und
der strengsten Individualisirung: erzielt ausgezeichnete Heilerfolge, namentlich auch
hei Herz-, Magen-, Leber- und Rückenmarksleiden, Gicht, Rheumatismus, Hautleiden,
Scropheln, Nervosität, Geschlechtskrankheiten etc. etc.

Patienten können auch im Winter zur Behandlung aufgenommen werden.
Prospekt gratis. Schriftliche Konsultationen. [1520

J. Aeschlimann, Spezialarzt der Naturheilkunde,
Feuerthalen hei Schaffhausen.

S
CACAO SOLUBLE

uchard
LEICHTLÖSLICHES CACAO-PULVER

VORZÜGLICHE QUALITÄT.

p
*4

Lessive Phénix
unter allen ähnlichen Waschmitteln einzig in Zürich diplomirt.

Nicht zu verwechseln mit allen Produkten, die gerühmt worden, welche aber
den Stoffen stets nur Schaden brachten. Dieses gibt der Wäsche eine glänzendweisse
Farbe: erspart Seife, Soda, Asche, Potasche und auch sehr viel an Zeit, ohne
schädlichen Einfluss auf die Gewebe zu haben.

Haupt-Dépôt für die Kantone Bern und Luzern bei

Lörtscher & Cie., Koskopfhaus,
1522] Breitenrain, Bern.

Ein für jede Hausfrau

Universal-
von G. Fietz & Sohn

ist das beste und bil-
In jedem Herd und Ofen
Arbeit in Kupfer mit
nung. Kein Anbrennen

praktisches Geschenk

Koch-Topf
in Wattwyl
ligste Küchengeräth.
verwendbar. — Saubere
durchaus reiner Verzin-
der Speisen möglich.

Das Ausströmen des Aromas verhindert. Dampfverschluss ohne jede
Gefahr. Grosse Zeit- und Holzersparniss garantirt.

Vorräthig in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

Zeugniss. Der stete Gehrauch des Universal-Kochtopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind
wir gerne bereit. Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
486] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

Das Haupt-Dépôt der

Waldwoll-Fabrikate und -Präparate
von G. Bein & Cie. aus Bern

ist wieder bestens assortirt in Waldwoll-Flanellen, Castorin-
Unterkleidern für Herren und Frauen, Leibchen, Hosen,
Kniestücken, Strümpfen, Socken, Strickgarn,
Einlegesohlen gegen kalte Füsse, Gichtwatte, Waldwolle-
Oel, -Spiritus, -Seifen etc., welch' obige Artikel der gefälligen

Beachtung höflich empfehlen. [1528

Miillcr & Huber z. Mohrenkopf, Speisergasse 20, St. Gallen.
Alle diese Artikel haben sich durch ihre Wirksamkeit

empfohlen, so dass es einer weitern Anpreisung nicht mehr bedarf.
— Prospekte und eine Menge Zeugnisse, sowie Anweisung über
die Behandlung' beim Waschen gratis.

j -«»Vs- Î«,. * | y'|V^^S'

lif Die einzige Clioeolade naeli slclliaiiisclier Art
J[\ Gesendet

1849

mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.

Cacaopulver.
Gegründet JA

1849

JknGegründet

i 1849 CacaopulYer
Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.
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Gegründet
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1849

[1462

^fyp

Bienenhonig1
garantirt reell, offen und in Gläsern von 0,8 à 3 Kilos Inhalt, sowie

Honig in Waben
kann stets bezogen werden im

Honig-Dépôt von schweizerischen Bienenzüchtern
1144] zum „Antlitz:", St. Gallen.

Aerztlicli geprüft und empfohlen.
Alb. Schneebeli's

Kindernahrung,
aus bester Schweizermilch bereitetes Fabrikat für
Kinder und Kranke, aus der Fabrik von Nahrungs¬

produkten

Affoltern a. Albis (Schweiz).
Schon im zartesten Säuglingsalter wird von ersten mediz. Autoritäten

des In- und Auslandes die vorteilhafteste Wirkung konstatirt. Empfohlen in
Fällen von Diarrhoe und Erbrechen. Bezüglich nachweisbar gelungener Zusammensetzung

dieses Präparates ist demselben ein hervorragender Ruf gesichert. Zu
beziehen in allen bedeutenden Apotheken und Droguerien der Schweiz; m
St. Gallen hei C, W. Stein, Apotheker. [1107

TAN HOIITEN'S
reiner, löslicher

C-A.O-A.O
feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich". Ein Pfund genügend für 100 Tassen.

Fabrikanten C. J. van HOUTEN & ZOON
979] (Mà349/3B) in Weesp, Holland.

Zu haben in den meisten feinen Delikatessen-, Colonialwaaren- und Droguen-Handlungen.

Basler Sauerkraut-Fabrik
offerirt feinstes Sauerkraut (Façon Strassburger) in Fässern von 121/s,

25, 50, 100 und 200 Kilos zu billigsten Preisen. [1493

Hürlimann & Luchinger, Basel.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1883. ,M WM tlM dZdöll SIMM Nmk, VölÄö in Sie UM à klMIMlI NiâlIUIl/' Xovemder.

àê-, Mter- I»ul Uil8tlileàr-Iliiiiàtliiill6
einptielilt in neunter Vorin unà Bester Qualität ^1519

<7. ^//>/</</< ^

«k. ZK. MüIlSr^ LeduìimVeïisr, 8t. Kallen,
smpbebit sieb ?.nm Verfertigen auf Hass naob ^êàsr 'lviinsolibarsn Borrn, à:

Taarstieksl, Haarbottinsn, Tsitsiiskl
unà alls genüluilielttzn ^rten (lbaussure, sovvi«! 7. u r Besorgung von Iteparatnren.

Besonàers maebe aufmerksam auf mein grosses IVaareuIaAsr (ge^en baar
5 °/o Rabatt). 1883 Vi^Iviu in /iiàl» 1883

Ì1455

OooexzoO0OoczczOOllocZO0O0oaoLZllllOi:OOaoLzooczllllOMll0llaOOO

s 1. il. Mu, kà u. XiiiiàiuIIiiiiK, iiiiii'. Z
^ WolilassortirteZ l.gger öer gangbarsten Werke ^
o àus clm Kkbietk der làà, sovie kleuiKeitsil üus ällkll kààrii âes Visssus. o
ll IK^SSlA'SSOàsiQ.IZtS. ll
ö (Grosses Bager in Bilàsrbûobsrn unà! Vusgeiväbltes Bager vnn àsikalisn ^
^ <Ingsnâ.sobriktsn, Banàkartsn, ^.tlan- j à Biauoforts. Desang, 0rgsl, Violine ^
L> tsn, Slobsn. Tsintnrs Bogarts. Tlioto- nnà /àtber. vlassiksr, Traobtvsrks, xz

L ZraMsn.Ltalilstiolis, 6ê1<Z.ruokbi1â.sr, 0sbst-Büobsr in àsn versebieàensten ^
^ Oslgsrnalâs. Binbânàen. xz
O Tataloge u^sràsii überall liiu gratis unà franko vsrsanàt. 9^ O
ll ll00ll2ll0OeXZll0lleXZ00O0eXXZOllOL0O00OllOOOO0O0O0O0llllOO0O0

lleixtnne VaàsìMIe
tltVll lìollsn

-mxkà" 1 Stspfen â vie.,
1431) 37 Baknliofstrasse 67, 2ürioR.

Vinteàià FnàkeiiMâvàe.
streng vissensebaftliebs Drunàsàs unà Brkabrungen gestützte Verbinànng

àor Briessnitsi'seben Ausser- unà Lebrotb'seben Diätkur, mit Beixiebung aller neueren

àturbsilfaktorsn, bei vollstànàiger Berücksicbtigung àes Rrankbeitsfallss unà
àer strengsten Inàiviàualisirung: erhielt ausge^eiebnete Heilerfolge, namentlieb aueb
bei Beriz-, Nagen-, lieber- unà Rûekenmarksleiàen, (liebt, Rboumatismus, Bantleiàen,
Loropbsln, Nervosität, Desebleebtskrankbeiten eto. eto.

Batienten können aueb im Winter nur Bsbanàlung aufgenommen ^veràen.

Brospekt gratis. Lebrittliebe Ronsultationsn. ^1526

^ H.ssodItiQS.iiU, 8psniularnt àer Blaturbeilkunàs,
Tsnsrtbalsn bei SobaSbausen.

e^o 8vi.uöir

Ouelispl!
l.cie»7>.ö8l.ie>ic8 c^o-i'uivcll

vonrvèi.ic«s yu^tà

ci-

I-vssRvs?l»vi»izc
mà àu àlieden 'AÂseàittà àÂA w ^ürieii «liplvniirt.

Mebt nu ver'iveeb8eln mit allen ?rnàul<ten, àis ^erübmt ^voràen, velebe aber
àen Ltolken 8tst8 lUir Lekaàen braobtsn. I)Ì68e8 ssibt àer ^Vàbs eine Alânnenà^veÌ886
?arbs: er8xart Lsike, Loàa, ^8ebe, ?ota8ebs unà aueb 8ebr viel an i?eit, obne
aebâàlieben Linilu38 auk àie (ls>vebs nu baben.

Lauxt-Dexot Kr à Xclàns Lern unä I.li76i-n bsi

Iiörtsolier äü vie., ko^Iivpkliitn«,
1522^ Lreitenrain, Lern.

kin kiii- jâ Iliii^fiiìn

Universal-
von k. Kà à 8à

ist àas Izesis unà ì)il-
In isàsrn Hsrà unà Oinn
^.rîisit in Xupksr inir
nunA. Lisin àì»rsnnsn

pm!(tÌ8<;Iik8 liî^eiimik!

Xoek-loxl
in Wattwyl
lÎKSîe ààsnAsrâtli.
verwsnàìiar. — 8g.uì>ers
àureltàus reiner Versin-
àer Lxsisen rnô^Iiâ.

Vas àsstrërnsn àes freinas vsrliinàert. Varn^kversàluss elins ^'eàe
Vekalir. dresse Aeit- unà Velssrsxarniss Aarantirt.

Verrätdi^ in vsrsàieàenen dresssn. Vreis-deurant unà Vresxàt gratis.

Der 8tste debraueb às8 Hnivsr8al-Loobtoxte3 num Laeksn, Dâinpten
unà Dünsten bskrieàiAt vollkommen unà bestätigen ^vir unserseits oben angelubrte
guten Digensobakten gerne. Ds ist àisses ausgeneiebnste Dabrilrat niebt mit ge-
vöbnlieben Bratpfannen nu verveebssln. Aur Vorneigung von Nusterstüelrsn sinà
vir gerne bereit. x,sâ.àion àsr „Lobvslssr ?rausn-2siàZ"
486^ im „Danàbaus" in I4euàorf-Lt. Dallen.

VÄ8 MAîUK>k>VêZZ«Dt 661-

UlllànII-labiiàte mill -kiiiMiAtv
von Vein A vie. aus Veru

ist ivieàer bestens assortirt in V/'s.làivoll-I'Is.iielleii, Lastorin-
Vntsrkleiâeril kür Herren unà Brausn, I«vilZvàsu, Hossv,
ILnisstüokeu, Strümpksn, SooksN, StriokKarn, Hin-
le^osolileu gegen kalte Busse, viokt>vs.tte, ^Valâvolle-
Osl, -Lpiritus, -Seiksu eto., neleb' obige Artikel àer gekälli-
gen löeaobtung bölliob empleblen. db28

Mlà Uodröillillpk, 8M86M8K 20, 8t. källen.
^.Ile àiese Artikel baben sieb àureb ibre Wirksamkeit em-

pt'olìlen, so «lass es einer Leitern Anpreisung niebt mebr bsàart.
— Brospekte unà eine Allonge Zeugnisse, sovie ^niveisung über
àie Lobancllun» beim Wasebon gratis.

î °^t Vie viiiAÎA« i»a«lR t
-à SsZiiillást

IS^Z

mit rvenig Zluàer unà viel Dacao-Debalt.
v? c>^) sr _

lZsIiiillàst /!ì.
IS^Z

î SsZklillàst

â
1S4Z

laglieller Versancit naoli allen Weltteilen.

-

cv S °^»c>

^ ^ s» -l.

X ° îáî-à
llssrûuàst

á
1S4S

l14KS

SÏVI»V»I»0I»ÎK
Aarantirt rsell, oàn unà in (Gläsern von 9,8 à 3 Xilos Inbalt, sovvio

MQIRRK ÎI» >VîìZ>t »I
kann stets bezogen >veràen im

ttonig-Dépôt von 8eliwei?ei'i8ellen Zienenàlitoi'n
1144Ì 8 î-»4. <Vî>ll« ii.

^vriüttiell Kkprült unà eniplolìlen.

Xindarualiruii^,
aus bester LebvsiîZsrmilob bereitetes Babrikat für
Hinâsr unâ. Tranks, aus àer Babrlk von blabrungs-

proàukten

Affoltei'n a. /tlbi8 sSewvà).
Sobon im 2artsstsn Langlivgsaltsr nirà von ersten insà. àoritâtsn

àes In- unà àslanàss àis vortbsilliaktssts Wirkung konstatirt. Bmpkoblen in
Bällen von Diarrboe unà Brbreeben. Leiiüglieb naebvvsisbar Zslungsnsr Zusammen-
Setzung àieses Bräparates ist àemselben ein lisrvorragsnàsr Ruf gesiobsrt. ^u
besiieben in allen beàsutenàen ^potbeken unà Droguerisn àer Sobvei^ in
Lt. 0a11sn bei 9. W. Ltsin, ^.potbsker. 1.11b7

reiner, lüsliotior

ksinstsr Qualität. BsrsitnnA „angenbliekliob". Bin Blunà gonûgsnà für 166 Bässen.

Vadàià c?. à. MVriM Ä L!00Vs
979Z (U à 349/3 B) ^ >Vvv«p,

^ü düdöv in âkll moistöll keillöll vkll^lltessöll-, LoloàlâiM- Mä vroMöll-gäMullßöll.

basier L2.usàà-?a1zriii
oààrirt ksinstss Lauerkraut ^Vatzen Ltrasslourcrsr) in Vässeru von 12^2,
25, 59, 199 uuà 299 Xilos nu 5i1IÌA8teu Kreisen.

Druck àer ül. Xâliu'sàn Luebàruekerei in 8t. (lallen.
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